Basel, den 9. Januar 1937 


XXXVIl. Jahrgang / No. 2 


Schweiz. Konsum-Verein 


Organ des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.5.K.) Basel 


Erscheint wöchentlich 8-16 Seiten stark. 
Abonnementspreis: Fr. 10.— per Jahr, 
Fr. 5.50 per sechs Monate, ins Ausland 


unter Kreuzband Fr. 20.— per Jahr. 


Redaktion: Dr. WALTER RUF 
Verantwortlich für Druck u. Herausgabe: 
Verband schweiz. Konsumvereine (V-S-K) 

Basel, Tellstrasse 62/64. 


» Genossenschaftliche Leitgedanken für 1937 — Förderung des Fleischverbrauches im Kanton Basel-Stadt. — Um den 
® Brotpreis. — Verschiedene Tagesfragen. — Volkswirtschaft: Amtliche Erlasse zur Preisbildung. — Kurze Nachrichten. 


— Aus der Praxis: Praktische Menschenkunde. — „D’r guet Konsi Husgeischt*. — Provisionslöhne im Ladendienst des A.C.V. — 
Taschenkalender 1937. — Rechtswesen und Gesetzgebung: Das Auto am Bahnübergang. — Bildungs- und Propagandawesen: 
Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. — Bewegung des Auslandes. — Aus unserer Bewegung. — Zentralver- 
waltung: Haushaltungsbücher und Wand-Block-Kalender Co-op 1937. — Verwaltungskommission. — Arbeitsmarkt. 


Genossenschaftliche 
Leitgedanken für 1937. 


Unser Zweck steht über den Losungen der poli- 
tischen Parteien, er liegt in der ökonomischen Wohl- 


fahrt aller! J. J. Treichler. 
En 


Zur Unifizierung (lies: genossenschaftliche Ver- 
einheitlichung) des Handels ist keine andere Schwie- 
riekeit zu überwinden, als dem Arbeiter zu zeigen, 
dass er in seinem eigenen Interesse seine Kund- 
schaft nicht leichtsinnig vertragen darf... 

% Ernst Busch. 


Individualismus und Kommunismus sind die bei- 
den Extreme oder Pole der Gesellschaft — dort ist's 
kalt — zwischen drin liegt die glückliche Zone der 
Assoziation — dort ist gut wohnen! Karl Bürkli. 


* 


Für die Genossenschafter ist der Frieden die 
Grundlage ihrer Weltanschauung und die Bedingung 
für die Verwirklichung ihrer Bestrebungen für die 
soziale und wirtschaftliche Hebung der Menschheit. 
Die Stunde der Tat ist gekommen, wenn sie nicht 
bereits an uns vorbeigegangen ist. Die dringlichste 
Aufgabe des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes besteht heute in nichts ande- 
rem, als der Organisation des Weltiriedens. 


Die Welt steht am Rande des Wahnsinns. Die 
organisierten und ständigen Bemühungen der vielen 
Millionen, die unter der Regenbogenfahne mar- 
schieren, gehören iedoch zu den grössten poten- 
tiellen Mächten für den Frieden, die es gibt. 


Es ist Aufgabe des Bundes, einen ständigen und 
wirksamen Friedensfeldzug in die Wege zu leiten, 
der von den angeschlossenen nationalen Organisa- 
tionen durchgeführt wird. 


Mögen alle Zweige unserer weltumspannenden 
Bewegung an der Schwelle eines neuen Jahres sich 
der Erreichung dieses Zieles widmen, durch syste- 
matische und ständige Befolgung des hehren Ge- 
bots—«SuchedenFriedenundiageihm 
nach!» H. J. Mav. 


Ich verteidige aus ganzer Seele de humanen 
Grundlagen der Sittlichkeit, ich bin 
Pazifist, meine Arbeit strebt nach Erreichung dau- 
ernden Friedens und nie habe ich Hass aus natio- 
nalen oder irgendwelchen anderen Gründen verkün- 
det. Ich bin tief überzeugt, dass Europa, dass die 
Menschheit zu einer Friedensorganisation gelangen 
wird, welche alle verbindet und dass es Pflicht 
iedes Menschen, iedes Volkes ist, diese Or- 
ganisationen, die alle Nationen verbinden wird, mit 
allen möglichen Mitteln zu unterstützen. Masaryk. 


Wenn sich auch das Genossenschaftswesen 
weiter ausdehnt, werden die gutgeleiteten Privat- 
betriebe doch wohl existieren können. Den Ge- 
nossenschaften scheint es deshalb ein Unrecht zu 
sein, wenn der Staat die Genossenschaftsidee ein- 
schränken will. Die Genossenschaften sind Gebilde, 
die frei geschaffen sind und sich frei entwickeln 
wollen. Sie erheben keinen Anspruch auf Staats- 
hilfe, sondern lediglich darauf, dass man der Ent- 
wicklung der Genossenschaft keine staatlichen 


Schranken setzt. Dr. B. Jaeggi. 
* 


So wenig die individuelle Selbsthilfe dem Men- 
schen verboten werden kann, darf ihm die kollektive, 
die genossenschaftliche Selbsthilfe 
von den Organen der Gemeinschaft, von den staat- 
lichen Behörden erschwert oder untersagt werden. 
Das Recht, den wirtschaftlichen Bedarf auf dem 
Wege der individuellen Selbsthilfe zu decken, ist 
ein mit der Geburt entstehendes unveräusser- 
liches Menschenrecht; wer von ihm Ge- 
brauch macht, sollte vom Staat in der Ausübung die- 
ses Rechtes geschützt und nicht gehemmt werden. 
Was für die individuelle Selbsthilfe gilt, gilt selbst- 
verständlich auch für die kollektive, die genossen- 
schaftliche, die da einsetzt, wo die individuelle 
Selbsthilfe allein nicht mehr genügt. Dr. Oskar Schär. 


Und es ist doch wahr, die Menschen sind so böse 
nicht, und nicht so herzlos, wie man oft saet. Man 
soll den Glauben an die Güte der Menschheit nie 
verlieren. Zschokke. 


e 
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Förderung des Fleischverbrauches im Kanton Basel-Stadt. 


Herr Dr. Arnold Schär, Propagandachef des A.C.V. beider 
Basel, hat als Mitglied der Preiskontrollkommission des 
Kantons Basel-Stadt Herrn Regierungsrat Wenk, Basel, einen 
Vorschlag betreffend Förderung des Fleischverbrauches unter- 
breitet. Wir bringen denselben mit einigen Ergänzungen des 
Verfassers im folgenden zum Abdruck. Wenn auch die ganze 
Frage mehr im Blick auf die baslerischen Verhältnisse be- 
handelt wurde, so gebührt den Ausführungen doch allgemeines 
Interesse. Bei einer praktischen Verwirklichung des Vor- 


“ schlages würden zweifellos Schwierigkeiten entstehen. 


Das soll jedoch kein Hindernis sein, die grundsätzliche Seite 
der aufgeworfienen Frage einer sachlichen Prüfung zu unter- 
ziehen. Die. Red. 


Die steigende Tendenz der Fleisch- 
preise ist offensichtlich. Die Verkaufspreise haben 
gegenüber dem Tiefstand im Jahre 1934 je nach 
Sorten und Qualität bis zu Fr. 1.— per Kilo ange- 
zogen. Die Schlachtviehpreise sind mehr gestiegen 
als die Verkaufspreise, wenn die speziellen Verhält- 
nisse der Fleischwarenvermittlung berücksichtigt 
werden. Der Verbraucher wird somit, auch für den 
Fall, dass die Schlachtviehpreise nicht weiter stei- 
gen sollten, über kurz oder lang mit weiteren Er- 
höhungen rechnen müssen.*) Über die Preisentwick- 
lung gibt folgende Zusammenstellung der Preise der 
A.C.V.-Schlächterei einen gewissen Einblick. Wir 
beschränken uns auf 4 repräsentative Sorten des 
grossen Massenverbrauches. 


Verkaufspreise im Durchschnitt je pro 3. Quartal: 


Grossvieh I Klöpfer Schweine Kälber Il 
per kg 100 gr per kg per kg 
1931 3.80 —.26 3.80 4. 
1932 3.67 —.20 3.08 3.29 
1933 3.20 —.17 3.62 3.34 
1934 2.97 —.22 3.40 2.90 
1935 3.12 —.20 2.99 3.19 
1936 3.50 —.26 3.52 3.19 
1936 Okt./Nov. 3.65 —.26 3.80 3.20 


Als Verkaufspreis gilt der Ansatz, wie die Be- 
lastung der Läden erfolgt. Bei den Preisen der ein- 
zelnen Fleischstücke ergeben sich grosse Abwei- 
chungen. 

Die Fleischpreise haben den Stand von 1931 
und 1932 erreicht. Bei dieser Preisentwicklung muss 
jedoch in Betracht gezogen werden, dass die Ein- 
kommenslage der städtischen Bevölke- 
rung inzwischen eine bedeutende Verschlechterung 
erfahren hat, so dass sich die Preissteigerung kata- 
strophal auswirkt. Es liegen die Meldungen von 
umfangreichen Umsatzrückgängen in den verschie- 
denen Schlächtereien der Stadt vor. Diese sollen 
mengenmässig im allgemeinen 10% aus- 
machen und in einzelnen Läden, die die Bevölke- 
rung mit geschmälerten Einkommen beliefern, bis 
auf 30% gehen. Im A.C.V. beider Basel beträgt 
beispielsweise im ersten Semester der Rückgang 
rund 7%, im August 15 Yo und im September 9%. 

Bis jetzt war der verhältnismässig hohe Fleisch- 
verbrauch der baselstädtischen Bevölkerung ein 
Merkmal des relativ hohen Lebensstan- 
dards und der günstigen Einkommenslage. Das 
Statistische Jahrbuch des Kantons Basel-Stadt gibt 
pro 1935 einen Fleischverbrauch von 83 Kilo pro 
Einwohner an. Nach dem Rückgang der Kriegs- und 
Nachkriegsiahre sind damit die Verbrauchszahlen 


*) Der neueste Rückgang der Schlachtviehpreise, ist eine 
rein saisonmässige Erscheinung und bedeutet keine Änderung 
in der steigenden Tendenz der Preisentwicklung. 


der Vorkriegszeit wiederum erreicht. Bemerkens- 
wert ist, dass vom Jahre 1933—-35 noch eine kleine 
Steigerung zu verzeichnen war. Schätzungsweise 
gibt die Bevölkerung des Kantons Basel-Stadt nach 
den Detailpreisen des Jahres 1955 rund 35—40 
Millionen Franken für Feisch und Feischwaren 
aus. Der Verbrauch an Fleisch und Fleischwaren 
wird nach einer Untersuchung des Schweiz. Bauern- 
sekretariates für die gesamte Bevölkerung der 
Schweiz ie Kopf und Jahr auf nur 48 Kilo berechnet. 
Die Ausgaben für Fleisch und Fleischwaren machen 
auch im Arbeiterhaushalt etwa 17—20% von 
den Gesamtausgaben aus. 

In der Versorgung der Basler Bevölkerung 
sollte man der weiteren Entwicklung nicht einfach 
ihren freien Lauf lassen, sondern Massnahmen er- 
greifen, damit den Bevölkerungskreisenmit 
kleinen Einkommen der Fleischtopf nicht ent- 
zogen wird. An solche Massnahmen muss beson- 
ders auch deshalb gedacht werden, da voraussicht- 
lich die Fleischpreise weiter ansteigen werden. 

Die schweizerische Landwirtschaft 
weist darauf hin, dass der Schlachtviehbedarf für 
ihre wirtschaftliche Lage bei den besonderen Ver- 
hältnissen der Milchwirtschaft von ausschlag- 
gebender Bedeutung ist. Die besseren Schlachtvieh- 
preise sollen nach Angabe landwirtschaftlicher 
Kreise die Voraussetzung zur Behebung der Milch- 
schwemme bilden und damit die volkswirtschaftlich 
zweifellos richtige Umstellung der Landwirtschaft 
auf eine vermehrte Schlachtvieh-Erzeugung be- 
wirken. Die heutige Preislage wird als ungenügend 
für eine angemessene Rendite und eine entspre- 
chende Entschädigung der Arbeitskraft bezeichnet. 
Im Jahre 1926 war die schweizerische Landwirt- 
schaft nach einer Erhebung des Bauernsekretariates 
in der Lage, 90 Yo des Bedarfes zu decken. Heute 
soll fast der ganze Bedarf durch die einheimische 
Landwirtschaft gedeckt werden können. Nach dem 
Jahresbericht des Basler Schlachthofes erfolgte die 
Fleischversorgung Basels im Jahre 1935 zu 94% 
gegenüber 78% im Jahre 1931 durch Inlandsware. 
Durch die Sperre auf Schlachtviehimport ist es 
leicht möglich, den einheimischen Produzentenpreis 
zu regeln. Es ist kaum anzunehmen, dass von dieser 
Massnahme der schweizerischen Wirtschaftspolitik 
in absehbarer Zeit abgegangen wird. Es wird auch 
nicht möglich sein, auf die Dauer die Fleischpreis- 
erhöhung durch eine Beschränkung der 
Spanne der Metzger und Händler hintan- 
zuhalten. Die Handelsspannen sind teilweise heute 
schon gedrückt. Es darf nicht ausser acht gelassen 
werden, dass in privaten und genossenschaftlichen 
Metzgereibetrieben grosse Kapitalien investiert sind, 
die verzinst und amortisiert werden müssen. Auch 
die Arbeitskraft verlangt eine angemessene 
Entschädigung. Diese Tatsachen sind durch viele 
Untersuchungen in genossenschaftlichen und pri- 
vaten Betrieben belegt. Es ist besonders auf die 
Untersuchung der Eidgenössischen Preis- 
bildungskommission über «Die Verschleiß- 
spanne im Fleisch- und Fleischwarenverkehr» zu 
verweisen. 

Massnahmen zugunsten der städtischen Bevöl- 
kerung müssen daher auf dem Gebiete der 
Konsumentenpolitik liegen. Eine kleine Ver- 
öffentlichung des Völkerbundes, betitelt «L’Alimen- 
tation, ses rapports avec la sant& publique», hat 
wertvolle Hinweise gegeben und vor allem gezeigt, 
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welch ungeheurer Fehler begangen wurde, bei der 
landwirtschaftlichen Preisstützungspolitik die un- 
teren Einkommensstufen der Bevölkerung 
zu vergessen! Es gilt daher Massnahmen zu treffen, 
damit iene Bevölkerungskreise, die der höheren 
Preise wegen als Fleischverbraucher ausgeschaltet 
werden, mit verbilligter Ware beliefert werden 
können. Der mengenmässige Verbrauch wird dann 
nicht nur gehalten werden, sondern er wird unter 
Umständen sogar steigen. Dies liegt im Interesse 
der Volksversorgung und der einheimischen Produ- 
zenten. 

Es ist schon hundertmal festgestellt worden, 
dass ein enger Zusammenhang zwischen 
Preis und Verbrauchsmengen besteht. Wir 
können wertvolle Erfahrungen aus zurückliegenden 
Perioden gewinnen. So wird in einer Unter- 
suchung des Schweiz. Bauernsekreta- 
riates «Die Organisation der Schlachtviehverwer- 
tung» vom Jahre 1928 folgendes festgestellt: 


«Der Verbrauch verschiebt sich mit den Preisänderungen. 
Im Jahre 1922 sind die Fleischpreise gegenüber dem Vorjahr 
um 20—30 Yo gesunken. Die Verbrauchsmenge ist dagegen an- 
gestiegen, und zwar bei den einzelnen Artikeln und Gruppen 
so stark, dass die Ausgaben trotz gesunkenen Preisen grösser 
wurden. Wichtiger noch als diese allgemeine Erscheinung ist 
jedoch die Tatsache, dass die Preissenkungen sich 
vor allem beim Arbeiterstande in einer grössern 
Verbrauchsmenge auswirkten, während die Gruppe der Be- 
amten und Angestellten nur einen geringen Mehrverbrauch und 
vor allem keine Ausgabensteigerung aufweist. Trotz Senkung 
der Preise von Rindfleisch um 27 %0 von 1921 auf 1922 hat sich 
die Verbrauchsmenge bei Beamten und Angestellten nicht ge- 
hoben, deshalb wurden hier Ersparnisse erzielt, die einen 
grösseren Kulturaufwand oder Mehrausgaben für andere Ar- 
tikel ermöglichten... Aus der Gruppierung der Verbrauchs- 
veränderungen in den Haushaltrechnungen nach Berufen geht 
hervor, dass die Preisrückgänge nicht bei allen Gruppen von 
Verbrauchszunahmen begleitet sind. Solche Zunahmen sind 
festzustellen bei Arbeitern und Angestellten, wo der 
Verbrauch noch verhältnismässig gering war. Sie treten aber 
nicht mehr in gleichem Maße in Erscheinung bei den Beamten 
und Angestellten, bei denen sich der Fleischverbrauch der 
obern Grenze der erreichbaren Menge nähert. Aus dieser Dar- 
legung ergibt sich, dass Preisermässigungen auf den teurern 
Fleischstücken nicht mehr zur absoluten Vergrösserung des 
Absatzes beitragen, sondern höchstens noch zu einer Vernach- 
lässigung der weniger guten Qualitäten.... Die Zunahme des 
Verbrauches von billigeren Fleischqualitäten erweitert die Ab- 
satzmöglichkeiten der inländischen Neben- und Abfallprodukte 
der Milchviehhaltung, und zwar für ein Erzeugnis, dessen Ex- 
portmöglichkeit im Gegensatz zu Käse sehr beschränkt ist. 
Vom Standpunkt des landwirtschaftlichen Absatzes aus ist da- 
her eine Preisermässigung auf den billigen 
Fleisch- und Wurstwaren zu unterstützen; um so 
mehr sollen daher die hochqualifizierten Stücke im Preise ge- 
halten werden.... Eine Ursache des Rückganges des Fleisch- 
konsums erblicken wir in der falschen Preispolitik unserer 
Metzgerschaft. Diese hat in den Nachkriegsiahren die Preise 
für gute Fleischqualitäten und bessere Stücke zu stark, die- 
jenigen für geringere (ualitäten zu wenig ermässigt. Aus 
diesen Gründen konnte sie die Kaufkraft der Arbeiterbevölke- 
rung zu wenig ausnützen.» 


Ein besseres Plädoyer für eine Konsu- 
mentenpolitik, die die unteren Verbraucher- 
schichten begünstigt, könnte wohl nicht abgegeben 
werden. 

Zu weiteren Massnahmen auf diesem Gebiete 
können auch die Erfolge des A.C.V. beider 
Basel mit seinen billigen Schlächterei- 
verkaufsstellen ermutigen. Im März 1935 
wurden von den 43 Schlächtereiläden des A.C.V. 
im Innern der Stadt 2 auf den Verkauf von nur bil- 
ligem Fleisch umgestellt, wobei man sich von ähn- 
lichen Gedanken leiten liess, wie sie in der Studie 
des Schweiz. Bauernsekretariates zum Ausdruck 
gelangen. Der Verkauf wurde unter dem Stichwort 
aufgenommen: «Die Qualität bestimmt den 
Preis». Der Erfolg war ein überraschender. Der 


Umsatz der betreffenden Läden hatte in kurzer Zeit 
das Mehrfache betragen, ohne dass in den übrigen 
Läden der Umsatz zurückging. Die betreffenden 
Läden hatten vor der Umstellung anfangs 1935 einen 
durchschnittlichen Monatsumsatz von 5000 Franken 
mit ca. 2000 Kilo zu verzeichnen. Dieser Umsatz 
stieg nach der Umstellung auf verbilligte Qualitäten 
auf 25,000 Franken mit ca. 13,000 Kilo. In den letzten 
Monaten ist der Umsatz auf ca. 20,000 Franken mit 
nur noch 7000-8000 Kilo zurückgegangen. Die 
Prophezeiungen, dass die billige Fleischabgabe zu 
einer Umsatzverminderung in den andern Fleisch- 
sorten führe, ging nicht in Erfüllung. Es zeigte sich, 
dass ein zusätzlicher Verbrauch gedeckt 
werden konnte. Die A.C.V.-Schlächterei konnte 
zudem Qualitäten ankaufen, die sie vorher nicht 
entgegennehmen konnte. 

Der Verkauf wickelt sich so ab, dass jedes 
A.C.V.-Mitglied die billigen Fleischverkaufsstellen 
benützen kann. Im Interesse eines rationellen und 
einfachen Betriebes werden im betreffenden Laden 
nur die billigen Fleischsorten abgegeben. Die Wurst- 
sorten werden in verschiedener Qualität geführt. 
Man darf die billigen Fleischverkaufsstellen ia nicht 
etwa mit der Freibank, wie sie vom städtischen 
Schlachthof betrieben wird, vergleichen. Es handelt 
sich hier nicht etwa um Fleisch, das aus irgend 
welchen Beanstandungen vom regulären Verkauf 
ausgeschaltet wurde. 

Die Mitglieder forderten die Eröffnung weiterer 
derartiger Läden. Es konnte jedoch dem Verlangen 
nicht entsprochen werden, da die dafür erforder- 
lichen Fleischmengen nicht aufzutreiben sind. Die 
Warenbeschaffung hat sich gerade in den 
letzten Monaten erschwert. Nach Verhandlungen 
mit dem Nordwestschweiz. Milchverband im ver- 
gangenen Sommer wollte sich dieser ebenfalls für 
eine Beschaffung entsprechender Schlachtviehquali- 
täten bemühen. Die Abmachung wurde dann aber 
durch die Marktentwicklung überholt. Es zeigt sich 
vielfach, dass Schlachtvieh, das früher als billigere 
Qualität für diese Läden aufgekauft wurde, heute 
als reguläre Ware vom Markte aufgenommen wird. 
Dies kann als eine versteckte Preissteigerung be- 
trachtet werden, die freilich von keiner Kontrolle 
genau erfasst werden kann. 

In der Folge hat die Firma Bell ebenfalls der- 
artige Läden eingerichtet. Wenn der Fleisch- 
verbrauch in Basel im Jahre 1935 gegenüber 1934 
noch weiter zugenommen hat, so sind daran die 
Verkaufsstellen für billiges Fleisch nicht unbeteiligt. 


Vorschlag und Zusammenfassung. 


Wie im grossen die verbilligte Fleischabgabe 
durchzuführen wäre, müsste noch näher untersucht 
werden. Meines Erachtens sind aber für die prak- 
tische Durchführung vor allem zwei Dinge zu unter- 
scheiden: 


1. Die Errichtung von Verkaufsstellen für billige 
Fleischqualitäten, wie sie heute der A.C.V. und 
teilweise auch Bell betreibt, müsste vom Kanton 
gefördert werden. In Verbindung mit der Zen- 
tralstelle für Schlachtviehversor- 
eungin Brugg, eventuell auch mit dem Nord- 
westschweiz. Milchverband, sollten für den 
Basler Verbrauch die notwendigen Viehquanti- 
täten zugeteilt werden. Es ist in vielen Fällen 


sicher zweckmässiger, den Frischfleischverbrauch 
zu fördern, statt den Weg der oft kostspieligen 
Konservenverarbeitung einzuschlagen. Sobald die 
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Inlandsproduktion nicht ausreicht, sollten die not- 
wendigen Mengen durch Import beschafft 
werden. Wie schon erwähnt, ist es heute oft 
schwer, die billigen Fleischqualitäten in genü- 
gender Menge aufzutreiben. Diese Fleischabgabe 
hätte wie bisher uneingeschränkt an jedermann 
zu erfolgen. Die hier zu schaffenden Erleichte- 
rungen würden sich vor allem auf das organisa- 
torische Gebiet erstrecken. Die gesamte Metzger- 
schaft könnte diese billigen Zuteilungen benützen. 
Unter Umständen wird es notwendig, eine ge- 
wisse Kontrolle auszuüben, damit die verbilligten 
Qualitäten überall als solche an die Konsumenten 
weitergegeben werden. 

2. Durch besondere Zuschüsse an Minder- 
bemittelte nicht nur an Arbeitslose — ist 
dann ein zusätzlicher Verbrauch zu schaffen. 
Die praktische Lösung stelle ich mir so vor, dass 
besondere (Gutscheine an Minderbemittelte abge- 
geben werden, die überall eingelöst werden kön- 
nen und den Bezügern die Wahl des Fleisches 
nach Qualität und Sorten überlassen. Besondere 
Massnahmen sind notwendig, damit mit diesen 
Verbilligungen kein Missbrauch getrieben werden 
kann. Diese Zuschüsse müssten vom Bunde ge- 
währt werden. Sie könnten mindestens teil- 
weise der Kompensationskasse für 
Schlachtviehimport entnommen werden. 
Es ist nicht einzusehen, warum durch Erhebung 
von Importgebühren nur der Export verbilligt 
werden soll, solange im Inland ein latenter Bedarf 
vorhanden ist, der gedeckt wird, sobald die Preise 
entsprechend niedrig angesetzt werden. Es wäre 
auch noch zu untersuchen, welche Erfahrungen 
im Winter 1935/36 mit der Verabreichung 
von verbilligtem Fleisch und Wurstwaren an 


Arbeitslose in einzelnen Teilen des Landes ge- 
macht wurden. In Basel erfolete die Abgabe 
nicht. 


Dies wären vor allem die Massnahmen, um 
den zusätzlichen Verbrauch zu schaffen und den 
Fleischabsatz wieder zu steigern. Die Subvention 
darf sichnichtauf Wurstwaren erstrecken, 
da sonst das Frischileisch liegen bleibt. 


Unter Umständen wäre auch zweckmässig, die 
verbilligte Fleischabgabe auf einzelne Läden zu be- 
schränken. Hierbei wird man jedoch auf organisato- 
rische Schwierigkeiten stossen. Nur grosse Organi- 
sationen, wie der A.C. V., wären in der Lage, einen 
besonderen derartigen Laden unter staatlicher Kon- 
trolle zu führen. Bei der ganzen Verbilligungsaktion 
müsste selbstverständlich danach getrachtet wer- 
den, dass die Handelsspanne, wie sie auch zur Ge- 
währung anständiger Arbeitsbedingungen erforder- 
lich ist, gedeckt werden kann. Prozentual gerechnet 
wird jedoch die Handelsspanne zur Deckung der 
Kosten im Hinblick auf die grossen Umsatzquanti- 
täten, die bei einer solchen verbilligten Fleisch- 
abgabe erzielt werden, niedriger gehalten werden 
können. 

Meine verschiedenen Anregungen sind vom Ge- 
danken getragen, im Interesse der Volks- 
ernährung einem weiteren Rückgang des 
Fleischverbrauches möglichst rasch Einhalt zu ge- 
bieten. Es sollte sogar gelingen, den Fleisch- 


verbrauch wieder zu steigern. Dies liegt im Inter- 
esse des Konsumenten, ebensosehr aber der schwei- 
zerischen Bauernschaft und nicht zuletzt auch der 
BE und der von ihnen beschäftigten Arbeits- 
kräfte, 


ı Um den Brotpreis. 


Der Preis des «Volksbrotes» ist an den meisten 
Orten auf 35 Rappen pro kg festgesetzt worden. 
Bevorzugt sind auch dieses Mal wieder die Basler 
Konsumenten, die dank vor allem der preisregulie- 
renden Tätigkeit der Basler Genossenschaft einen 
Preis von nur 33 Rappen bezahlen müssen. Für 
"s-kg-Laibli müssen in Zürich und Schaffhausen 
22 Rappen, für 1" kz 53 Rappen und für 2 ke 68 
Rappen ausgelegt werden. Einheitlich erscheint der 
Preis für Halbweissbrot, das sich in Basel sowohl 
wie in Zürich und andern Orten auf 45 Rappen 
stellt. Auch für Weissbrot findet man in wichtigen 
Konsumzentren den einheitlichen Preis von 55 Rp. 

Für die Mitglieder von Konsumgenossenschaften 
reduziert sich — wenigstens vorerst noch — der 
Brotpreis um die Rückvereütune Vor- 
erstnoch — denn der Basler Verein teilte seinen 
Mitgliedern schon mit Schreiben vom 29, Dezember 
1936 mit, dass bei einem wesentlichen Ausfall in 
der Betriebsrechnung eventuell keine Rückvergü- 
tung mehr auf «Volksbrot» gewährt werden könnte. 
Dass diese Gefahr — eine Gefahr nicht nur für den 
Konsumenten, sondern für den genossenschaftlichen 
Brotabsatz selbst — in bedrohliche Nähe gerückt ist, 
ergibt sich aus dem unerwarteten Zuspruch, den das 
«Volksbrot» gefunden hat. 

Die Schaffung des « Volksbrotes » hat das 
gesamte Bäckergewerbe vor eine Situation ge- 
stellt, die schon ietzt sehr beachtenswerte Kon- 
sequenzen zeigt. Es zeigt sich, dass die Nachfrage 
nach dem «Volksbrot» derart ist, dass sich schon 
jetzt betriebswirtschaftlich für die Bäckereien un- 
erfreuliche Perspektiven eröffnen. Die Schätzung, 
dass sich der Umsatz in Volksbrot im Verhältnis 
zum totalen Brotumsatz auf etwa 20% belaufen 
wird, kann wohl als verfehlt bezeichnet werden. Im 
A.C.V. beider Basel betrug die Produktion an Volks- 
brot am 5. Januar 52% der Gesamtproduktion, sie 
stieg am 6. Januar auf 55%. Die Produktion von 
Ruchbrot, das nun nicht mehr hergestellt wird, be- 
trug vor Einführung des «Volksbrotes» etwa 8%. 
Erfahrungsgemäss kann erwartet werden, dass — 
wie das in der Regel bei der Neueinführung anderer 
Schwarzbrot-Typen der Fall war — der Verbrauch 
nach einiger Zeit wieder sinkt und sich dem gewohn- 
ten, normalen Halbweissbrot wieder zuwendet. So 
gab auch der Leiter der erwähnten Grossbäckerei 
der Ansicht Ausdruck, dass die Produktion von 
«Volksbrot» sich wohl bei 40% der Gesamt- 
produktion stabilisieren wird, womit sich eine 
glatteVerdoppelung des vor Einführung des 
neuen Brottypes erwarteten Prozentsatzes ergeben 
und auch die provisorisch aufgestellten Rentabilitäts- 
berechnungen für die Müller sowohl wie die Bäcker 
illusorisch würden. Denn die Herstellung des «Volks- 
brotes» bedeutet einen effektiven Verlust, der trotz 
der hohen übrigen Brotpreise bei Andauern des un- 
erwartet hohen Zuspruches nicht mehr eingeholt 
werden könnte. 

Es ist deshalb nicht ausgeschlossen, dass die auf 
l. Januar 1937 erlassenen Bestimmungen bald einer 
Revision unterzogen werden müssen. Was z.B. 
den Platz Basel anbelangt, wo das «Volksbrot» mit 
33 Rp. wohl den niedersten Preis der ganzen Schweiz 
aufweist, sieht sich die dortige Konsumgenossenschatt, 
der A.C.V. beider Basel, schon jetzt vor die Frage 
gestellt, ob die Rückvergütung von 9% auf das 
«Volksbrot» aufrecht erhalten werden kann. Der 
A.C.V. gilt bekanntlich als Preisregulator vor allem 
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für Brot auf dem Platze Basel — was übrigens auch 
von der Eidgenössischen Preisbildungskommission 
anlässlich ihrer Untersuchung über die Brotpreisver- 
hältnisse in der Schweiz im Jahre 1928 bestätigt 
werde. Jedoch auch die Privatbäcker stehen vor 
einem Dilemma, nicht zuletzt auch deswegen, weil 
der vermehrte Zuspruch, den das «Volksbrot» erfährt, 
sicht nur die Rendite des Betriebs gefährdet, sondern 
einen Rückgang desBrotkonsums an sich 
— da es den Appetit nach Brot weniger anregt — 
bewirkt. 

Sollte sich die Notwendigkeit der Revision des 
Brotpreises ergeben, so erhebt sich die Frage, ob der 
Volksbrotpreis auf seiner gegenwärtigen Höhe be- 
lassen und die übrigen Brotpreise entsprechend er- 
höht werden sollen, oder ob der Volksbrotpreis so 
erhöht werden soll, dass zum mindesten der gegen- 
wärtige Verlust auf diesem Brot kompensiert wird. 
Die zuerst genannte Lösung hat wohl keine Aussicht 
auf Erfolg, da durch eine weitere Vergrösserung 
des Preisunterschiedes zwischen den verschiedenen 
Brotsorten der Zuspruch zum «Volksbrot» derart ver- 
stärkt würde, dass die Mehreinnahmen bald 
wieder illusorisch würden. Es würde auf diese 
Weise nichts weiteres als eventuell die Erhöhung 
des Volksbrotpreises übrig bleiben. Es sei in 
diesem Zusammenhange an die Eingabe der «Richt- 
linien»-Bewegung (siehe «Schweiz. Konsum-Verein» 
No. 51, 1936) erinnert. Es heisst in dieser Eingabe: 


«Auf Ende dieses Jahres (1936) sind die Mittel erschöpft, 
die der Bundesrat zur Stützung des Brotpreises zur 
Verfügung gestellt hat. Wir sind der Meinung, dass eine Brot- 
preiserhöhung im Zeitpunkte grösster Arbeitslosigkeit und stark 
abgebauter Löhne eine ungerechte und untragbare Belastung 
bringen würde und in unserem Volke zu scharfen Auseinander- 
setzungen führen könnte. 

Wir ersuchen daher den Bundesrat, die notwendigen Vor- 
kehren zu treffen, damit keine Brotpreiserhöhung eintritt, und 
wir glauben, dass die scharfe Besteuerung der bei der Ab- 
wertung des Schweizer Frankens gemachten Sondergewinne 
in erster Linie die Mittel schaffen müsste zur Verhütung eines 
Brotpreisaufschlages.» 


Für die allernächste Zeit liegt jedoch noch kein 
zwingender Grund zur Aenderung der fixierten 
Preise vor, da hierüber in erster Linie die zu- 
künftige Entwicklung des Brotkon- 
sums selbst bestimmend bleiben muss. Der für 
alle wohl unerwartet starke Bezug von «Volksbrot» 
wird iedoch die Wiederaufrollung des Brotpreis- 
problems beschleunigen. Im Interesse einer mög- 
lichst weitgehenden Niederhaltung der Brotpreise, 
die volkswirtschaftlich eine Notwendigkeit ist, muss 
auch bei einer eventuellen Revision der Preise er- 
wartet werden, dass diese im Rahmen des unbedingt 
Notwendigen bleibt. Denn im Prinzip ist die gegen- 
wärtige Lösung gut. 


Verschiedene Tagesfragen. 


Von der Uebersetzung im Metzgergewerbe. Zu 
denjenigen, die Dinge zu sagen wagen, die auch 
eigenen Kreisen unangenehm in die Ohren klingen, 


gehört Dr. Böppli, der Sekretär des Verbandes 
Schweizer Metzgermeister. Wie ein Stier kämpft er 
schon seit langen Jahren gegen die Uebersetzung im 
Metzgerzewerbe, ohne jedoch scheinbar das Gehör 
zu finden, das seine zutreffenden, durch die Wirk- 
lichkeit bestätigten Warnungen verdienen. Wir lesen 
in der «Metzger-Zeitung» (No. 53, 1936): 


«Es geht der Metzgerschaft im wahren Sinne des Wortes 
schlecht. Vor allem sind es äussere Umstände, die die heutige 
l.age verursacht haben. Daneben sind es aber ganz zweifellos 
auch eigene Fehler, die sich jetzt besonders stark auswirken. 
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Unser Beruf ist übersetzt und dies aus eigener Schuld. Jahr für 
Jahr haben wir vor der übermässigen Zahl der Lehrlinge ge- 
warnt. Aber fortwährend wurden zu viele Lehrlinge eingestellt, 
weil ein grosser Teil der Meister sich nicht Rechenschaft ab- 
legte darüber, dass aus Lehrlingen Burschen werden und dass 
ieder Bursche als erstrebenswertestes Ziel das Meisterwerden 
vor Augen hat. Im Jahre 1928 erliessen wir den folgenden 
Warnruf: «Es sind wiederum zu viele Lehrlinge angenommen 
worden. Unser Beruf erträgt eine solche Zahl nicht. Sowohl 
Verbandsleitung wie Hauptvorstand haben wiederholt erklärt, 
dass sie die Verantwortung für die Folgen ieder Art Lehr- 
lingszüchterei ablehnen. Niemand wird dereinst in der Lage 
sein, einen übersetzten Metzgermeisterberuf vor schweren 
Krisen zu bewahren; nur die Krise selbst kann alsdann Besse- 
rung schaffen dadurch, dass Betriebe ohne genügend ge- 
sicherte Grundlagen aufgegeben werden müssen, unter Preis- 
gabe der Mittel, die dafür aufgewendet worden sind. Diese 
Krise ist mit keinem Mittel abzuwenden, wenn nicht bei der 
Lehrlingshaltung der in die Zukunft blickende Verstand den 
augenblicklichen kleinlichen Eigennutz zu besiegen vermag.» 
Die Krise ist aus äussern Gründen über unser Gewerbe ge- 
kommen, aber diese Krise wird verstärkt, vertieft und ver- 
längert, weil wir, mit einem Wort gesagt, zuviele Metzgereien 
haben. Und dass wir zuviele Metzgereien haben, das ist in 
erster Linie unsere eigene Schuld, das ist eine Folge der 
jahrelang betriebenen Lehrlingszüchterei. 


Aehnlich stellt sich das Problem für den Klein- 
handel. Solange nicht wirksame Massnahmen gegen 
die „Uebersetzung ergriffen werden, wird es auch 
hier nicht entscheidend besser werden. Denn die 
Schwierigkeiten in Handel und Gewerbe sind min- 
destens so sehr in der Uebersetzung als in der Lei- 
stungsfähigkeit der grossen Betriebe begründet. 

* 


Umstellung auf Leistung auch in der Mittel- 
stands-Reklame. In einem bestimmt Richtiges ent- 
haltenden Leitartikel in der «Schweiz. Detaillisten- 
Zeitung» wird an den privaten Einzelhandel folgende 
Mahnung gerichtet: 

«Kaufe meine Ware und nicht die des Andern!» 
ist kein Argument, das die Kundschaft wirbt. 
«Komm zu mir und meide den Andern!», tönt in 
den Ohren des feinfühligen Käufers abstossend 
und bestimmt ihn zu gegenteiligem Handeln. 

Wir Mittelständler und fast alle mittelstän- 
dischen Erneuerungsbewegungen verfallen in den 
Fehler, dass wir unsere Sache viel zu ernst neh- 
men und zum wirklichen oder moralischen Gesetz 
machen möchten, was den Käufer gar nicht inter- 
essiert. Gewiss hat ieder Beruf das Recht, vom 
Staat in seiner Tätigkeit geschützt zu werden, 
aber durch die Art, wie wir unsere Wünsche und 
Forderungen vorbringen, haben wir uns, wie viele 
Abstimmungen zeigen, schon oft geschädigt. Den- 
ken wir in unsern künftigen Vernehmlassungen 
mehr an die andern und versetzen wir uns stärker 
in die Gemütsverfassunge der Käufer. Kauflust 
und Kauffreude wollen wir wecken, damit der 
Kunde gerne und freiwillig zu uns kommt. Das 
ist mehr wert und wirksamer als jede, wenn auch 
noch so berechtigte Moralpredigt. 

Künftig wollen wir unsern Kunden nicht mehr 
sagen: «Helft dem Mittelstand und berücksichtigt 
unsere Geschäfte!» Unsere Parole soll vielmehr 
lauten: «Wir vom Mittelstand, wir helien Dir, 
damit Du durch uns auf beaueme Art in den Besitz 
einer guten und preiswerten Ware gelangst!» 


Wenn in Befolgung dieser Parole dann auch die 
ungerechtiertigten, irreführenden Angriffe auf die 
Konkurrenz, wie die im gleichen (!) Artikel er- 
wähnten Konsumvereine «mit ihrem politisch orien- 
tierten Anhang» unterbleiben, dann ist in der Tat 
der Zustand erreicht, bei dem sämtliche Kräfte des 
ganzen Einzelhandels in den Dienst der Konsumen- 
tenschaft gestellt werden können. 
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Volkswirtschaft 


Amtliche Erlasse zur Preisbildung. 


Eidgenössische Behörden haben in der letzten 
Zeit für verschiedene Artikel Preisbildungsbestim- 
mungen erlassen, aus denen wir folgendes hervor- 
heben: 


Futtermittel. (Zirkular vom 9. Dezember 1936.) 

Es gehen Klagen ein, dass verschiedene Futter- 
mittel über den Preisen des Monats September ver- 
kauft werden. Die Verteuerung einzelner Artikel ist, 
wenigstens zum Teil, darauf zurückzuführen, dass 
sowohl beim Importhandel, wie beim Detailhande! 
zu hohe Gewinnmargen genommen werden. Dies ist 
auf Grund der Verfügung I des Eidg. Volkswirt- 
schaftsdepartementes betreffend ausserordentliche 
Massnahmen über die Kosten der Lebenshaltung, 
datiert vom 27. September 1936, verboten. Ueber- 
tretungen können mit Busse bis zu 20,000 Franken 
oder mit Gefängnis bis zu 12 Monaten bestraft werden. 

Uebungsgemäss beträgt der normale Handels- 
nutzen im Waggongeschäft nicht mehr als 50 bis 
allerhöchstens 75 Rappen brutto ie 100 kg. 


Speisefett. (Weisung vom 8. Dezember 1936.) 


Die gegenwärtige Entwicklung an den Welt- 
märkten für Speisefette, tierischer und vegetabili- 
scher Provenienz, die neueste Gestaltung der Welt- 
marktpreise für die Rohmaterialien und Halbfabri- 
kate der Speisefettindustrie, sowie die Feststellung, 
dass die altbezahlten Vorräte weitgehend liquidiert 
sind, veranlassen uns, das generelle Verbot ieder 
Erhöhung der Inlandverkaufspreise für Speisefett 
bis auf weiteres wie folgt abzuändern: 


l. Das Verbot der Erhöhung der Detailverkauis- 
preise für Speiseiette aller Art bleibt vorläufig wei- 
terhin und ohne iede Einschränkung in Krait. 


2. Importeure und Grossisten der Speisefett- 
branche sind demgegenüber befugt, die Verkaufs- 
preise für importierte Oele, die der Raffination und 
Herstellung von Speisefett dienen, sowie für impor- 
tierte und in der Schweiz aus anderen Oelen als aus 
Arachideöl hergestellte Speisefette in Anpassung an 
die derzeitige Weltmarktlage vorübergehend zu er- 
höhen. 


3. Die Erhöhung gegenüber den bisher gültigen 
Ansätzen ist maximal im Umiange der tatsächlichen 
Verteuerung der importierten, bzw. aus dritter Hand 
zugekauiten Ware gestattet. 

Die bisher beanspruchten absoluten Fabrika- 
tions-, Unkosten- und Gewinnmargen, sowie die 
allfällig ausgerichteten Verkaufsprovisionen, in Fran- 
ken und Rappen pro Einheit, dürfen auf keinen Fall 
erhöht werden. Es wird den Importeuren und Fabri- 
kanten vielmehr dringend nahegelegt, zu prüfen, ob 
und inwieweit die vorderhand unvermeidliche An- 
passung der Verkaufspreise durch sukzessive Re- 
duktion dieser Margen ausgeglichen werden kann. 

4. Die zugebilligte Preisanpassung soll auf all- 


fällig noch vorhandene Vorräte altbezahlter Ware 
in der Weise Anwendung finden, dass für solche 


Vorräte durch Verrechnung mit Neu-Importen bzw. 
Neu-Käufen ein mittlerer Verkaufspreis (Uebergangs- 
preis) festgesetzt wird. 


Seifenprodukte inländischer Herkunit. 


(Weisung der Eidg. Preiskontrollstelle vom 12. De- 
zember 1936.) 


Die unmittelbar nach der Frankenabwertung 
durch unsere Amtsstelle veranlasste Bestandesauf- 
nahme bei den Seifenfabriken über vorrätige Roh- 
stoffe und gebrauchsiertige Seifenprodukte hatte er- 
geben, dass es möglich sein sollte, die bisherigen 
Seiienpreise bis Jahresende aufrecht zu erhalten. 
Wir gingen dabei nicht zuletzt von der Meinung aus, 
dass die partielle Ergänzung der Rohstoffvorräte auf 
neuer Preisbasis für die betreffenden Betriebe zwar 
eine Mehrbelastung mit sich bringen würde, dass 
aber diese Mehrbelastung im einzelnen durch die 
günstigere Versorgung mit andern Rohstoffen wohl 
meistenteils kompensiert werden dürfte. 

Die in diesen Tagen zahlreich eingehenden Be- 
gehren, vor allem seitens kleinerer und mittlerer 
Seifenfabriken um Zustimmung unserer Amtsstelle 
zu vorzeitigen Preiserhöhungen weisen darauf hin, 
dass die vorhandenen Stocks an altbezahlten Roh- 
stoffen rascher liquidiert worden sind, als in den 
Tagen nach der Frankenabwertung unserseits an- 
genommen worden ist. Darüber hinaus wird in zu- 
nehhmendem Masse auf die stark steigende Tendenz 
der Weltmarktpreise für die hauptsächlichsten tech- 
nischen Oele und Fette hingewiesen, die, völlig un- 
abhängig von den Auswirkungen der Frankenabwer- 
tung, für unsere Seifenfabriken eine weitere fühl- 
bare Mehrbelastung mit sich bringt. Die einzetre- 
tene Verteuerung in der Rohstofibeschaffung scheint 
die Fortführung einer gesunden Verkaufspolitik und 
weitsichtige Dispositionen der Fabrikanten unter 
den heutigen preislichen Verhältnissen für die Fer- 
tieprodukte wesentlich zu erschweren. 

Wir haben uns, nach eingehender Prüfung der 
heutigen Lage der Seifenindustrie und insbesondere 
im Hinblick auf die Feststellung, dass die billigen 
Rohstofivorräte weitgehend aufgebraucht und die 
Weltmarktpreise für Rohmaterialien dieser Industrie 
in raschem Steigen begriffen sind, entschlossen, das 
bisher aufrechterhaltene umfassende Verbot ieder 
Preiserhöhung für Seifenprodukte inländischer Her- 
kunft mit Wirkung ab 15. Dezember 1936 und bis 
auf weiteres wie folgt zu lockern: 


I. Fabrik- und Grossistenpreise. 


Es ist den Fabrikanten und Grossisten nötigen- 
falls gestattet, die Engrospreise für Schmierseife, 
Hartseife und Spezialseifenprodukte in nachstehen- 
dem Umifange gegenüber den heute bezw. im Zeit- 
punkt der Frankenabwertung gehandhabten Preisen 
zu erhöhen: 


l. Schmierseife, zelb und weiss, um maximal 
Fr. 5.— pro 100 kg; 

2. Hartseife (72er und andere, entsprechender 
Art) um maximal Fr. 10.— pro 100 kg: 

3. Spezialseifenprodukte (Seifenschuppen, Sei- 
fenpulver und dergleichen mehr): 

Die Preisbildung für diese 
grundsätzlich freigegeben. 

Die Preiserhöhungen dürfen das Ausmass der 
nachweisbaren Selbstkostenvermehrung jedoch kei- 
nesfalls übersteigen. 

Wir knüpfen an diese Regelung die folgenden 
Bedingungen und Vorschriften: 


Kategorie wird 


a) Die zugebilligte Preisanpassung soll auf all- 
fällig noch vorhandene Vorräte altbezahlter Ware 
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in der Weise Anwendung finden, dass für solche 
Vorräte durch Verrechnung mit Neuimporten bezw. 
Neukäufen ein mittlerer Verkaufspreis festgesetzt 
wird. 

b) Eine möglichst geringe Steigerung unserer 
Lebenshaltungskosten liegt im Interesse des Einzel- 
nen und des Landes. Bei der Beschaffung der not- 
wendigen Rohstoffe soll daher in vermehrtem Masse 
den günstigsten, d. h. preislich vorteilhafteren Pro- 
venienzen die grösste Aufmerksamkeit geschenkt 
werden. 

c) Ueber künftige wesentliche Preisverände- 
rungen jeder Art und Verschiebungen in den Kal- 
kulationsgrundlagen ist die eidg. Preiskontrollstelle 
in geeigneter Form in Kenntnis zu setzen. 

d) Die eidg. Preiskontrollstelle wird die Ein- 
haltung dieser Vorschriften laufend überprüfen. Sie 
behält sich zu diesem Zwecke vor, iederzeit beim 
Käufer und Verkäufer in Bücher und Belege Einsicht 
zu nehmen. 

e) Gegen jede ungerechtiertigte Preiserhöhung 
wird die eidg. Preiskontrollstelle in Zusammenarbeit 
mit den kantonalen und kommunalen Organen mit 
aller Strenge vorgehen. Sie wird nicht zögern, bei 
Feststellung von Uebertretungen dem eidg. Volks- 
wirtschaftsdepartement die in Ziff. 12 und 13 der 
Verfügung vom 27. September 1936 über ausser- 
ordentliche Massnahmen betreffend die Kosten der 
Lebenshaltung vorgesehenen Strafen zu beantragen. 


II. Detailpreise. 

In der Meinung, dass der Handel noch über Vor- 
räte an altbezahlter Ware verfügt, wird das Verbot 
der Detailpreiserhöhung auf Seifenprodukten inlän- 
discher Herkunft bis Ende 1936 in vollem Umfange 
aufrechterhalten. 

Der Detailhandel ist dagegen ermächtigt, seine 
Verkaufspreise mit Wirkung ab 1. Januar 1937 im 
strengen Rahmen der eigenen höheren Einstands- 
preise anzupassen. Es gelten für ihn in diesem Falle 
die gleichen unter lit. a, b, d und e für die Fabrikan- 
ten und Grossisten festgelegten Grundsätze und Vor- 
schriften. Wir bemerken im besonderen: 

Sollte die Kalkulation auf neuer Kostenbasis 
im einzelnen zu einem Verkaufspreis führen, der 
pro Einheit auf einzelne Rappen lautet, so ist es dem 
Handel und insbesondere den Detaillisten untersagt, 
den Verkaufspreis auf den nächsten «5er» oder 
«10er» aufzurunden. 


Kunstseide. (Weisung vom 21. Dezember 1936.) 

Gestützt auf die Eingabe des Verbandes schwei- 
zerischer Kunstseidefabriken vom 31. Oktober 1936 
an die Preiskontrollstelle, gestützt ferner auf die 
Verhandlungen mit den Delegierten des genannten 
Verbandes und die vorgelegten Kalkulationen ge- 
stattet die Eidg. Preiskontrollstelle den schweize- 
rischen Kunstseidefabriken, die Verkaufspreise ihrer 
Produkte nach Massgabe der effektiv eintretenden 
Verteuerung ihrer Roh- und Hilfsmaterialien zu er- 
höhen. Diese Erhöhung beträgt vorderhand durch- 
schnittlich Fr. —.50 pro kg. 

Bestehende Lieferungskontrakte werden zu den 
vereinbarten Preisen erfüllt. 


Eisenwaren, Haushaltungsartikel etc. 

Das Verbot der Preiserhöhungen gemäss Ver- 
fügung I des Eidg. Volkswirtschaftsdepartementes 
vom 27. September 1936 betr. ausserordentliche 
Massnahmen über die Kosten der Lebenshaltung 


wird in folgenden Fällen und unter nachstehenden 

Bedingungen für Inlandsfabrikate vorstehender Art 

abgeändert: 

1. Im Engros- und Migrosgeschäfit ist es dem Eisen- 
warenhandel gestattet, ab 1. Januar 1937 die den 
Inlandfabrikanten von der Eidgen. Preiskontrolle 
zugebilligten Preisaufschläge seinerseits dem ab- 
soluten Betrage nach auf seine bisherigen Ver- 
kaufspreise zuzuschlagen. Die absoluten Un- 
kosten- und Gewinnmargen dürfen dabei in Fran- 
ken gerechnet keine Erhöhung erfahren. 

2. Im Detailgeschäft darf eine Preisanpassung im 
Sinne der Ziff. 1 frühestens einen Monat nach er- 
folgter Preiserhöhung seitens der Fabrikanten 
vorgenommen werden, vorausgesetzt, dass in 
diesem Zeitpunkt die vorhandenen Lager den 
durchschnittlichen Vorratsbestand der letzten 
zwei Jahre nicht übersteigen. Allfällige Mehr- 
vorräte müssen zu den alten Preisen abgegeben 
werden bezw. es müssen dafür durch Verrech- 
nung mit neuer Ware mittlere Durchschnittspreise 
festgesetzt werden. 


Die Preiskontrollstelle erwartet, dass von dem 
Recht zur Preisanpassung nur dann Gebrauch ge- 
macht wird, wenn dies unbedingt nötig ist. 


Kurze Nachrichten 


Die Konsumenten-Liga bekennt Farbe. Der Vorstand der 
Konsumenten-Liga stellte der Generalversammlung vom 9. De- 
zember folgende Anträge: 

I. Die schweizerische Konsumenten-Liga wird in eine Arbeits- 
gruppe für Konsumentenfragen innerhalb der in Gründung 
begriffenen «Nationalen Union der Unabhängigen» überge- 
führt, indem formell unser Verein aufgelöst wird, die Mit- 
glieder aber aufgefordert werden, der neuen Bewegung 
beizutreten und sich dort zu der genannten Arbeitsgruppe 
für Konsumentenfragen zusammenzuschliessen. 

2. Das Reinvermögen der schweizerischen Konsumenten-Liga, 
bestehend aus einem Barbetrag von Fr. 949,51, sowie aus 
einer Reihe von Drucksachen werden der neuen Arbeits- 
gruppe zur Verfügung gestellt, wobei die bisherigen Mit- 
glieder des Vorstandes als Treuhändler für diese Ueber- 
leitung verantwortlich sind. 


Aufhebung von Zollzuschlägen. Ein auf den I. Januar 1937 
in Kraft getretener Beschluss über die Abänderung des Zoll- 
tarifs vom 8. Juni 1921 bestimmt, dass die bisherigen Zoll- 
zuschläge auf den nachstehend genannten Waren aufgehoben 
werden: 

Mais in geschroteten, geschälten und gespaltenen Körnern; 
Maisgriess und Maisilocken in Packungen von mehr als 2 kx 
Gewicht, bisheriger Zollzuschlag per 100 kg brutto Fr. 6.—:; 
Maismehl in Gefässen aller Art von mehr als 5 kg Gewicht 
Fr. 6.—; tierisches Blut, flüssig oder getrocknet (Blutmehl), 
Fr. 20.—; Malzkeime, Malztreber, Biertreber, Schlempe, Dif- 
fusionsschnitzel und dergleichen, getrocknet; Melassefuttermehl, 
Kartoffelflocken Fr. 5.—; Fischfuttermehl Fr. 10.—; Fleisch- 
futtermehl, Abfälle der Fleischextraktfabrikation Fr. 20.—; 
Kleie (Krösch-Grobkleie), ausgenommen Reiskleie, Fr. 1.—: 
Reiskleie (Grobkleie) Fr. 7.70; Futtermehle, denaturiert, Fr. 5.—; 
Maizenafuttermehl Fr. 5.—. 


Inländischer Zucker. Unsere schweizerische Zucker- 
fabrik in Aarberg hat wieder einige Wochen strengster 
Arbeit hinter sich. Die diesiährige Zuckerrübenernte, die auf 
700,000 q geschätzt worden war, brachte ihr eine Gesamt- 
zufuhr von rund 640,000 q, oder 40,000 q mehr als im Vor- 
jahr. Angebaut waren 4700 Jucharten, zu denen im nächsten 
Jahre neu etwa 2500 Jucharten kommen werden. Diese be- 
deutende Vergrösserung ist möglich geworden durch den 
Ausbau der Fabrik, die im nächsten Herbst täglich 15,000 q 
verarbeiten kann. Im letzten Jahr war die Leistungsfähigkeit 
7800 und in der laufenden Periode 9300 q tägliche Verarbei- 
tung. 750 Arbeiter und Arbeiterinnen finden in der strengsten 
Zeit Verdienst. Die Fabrik arbeitet im u ie! 

Ir. 


Richtlinien für die Arbeitsbedingungen der kaufmännischen 
Angestellten. Auf dem Platze Basel wurden zwischen den 
massgebenden Verbänden folgende Richtlinien für die Arbeits- 
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bedingungen der kaufmännischen Angestellten vereinbart: 
Geltungsbereich: Die Bedingungen gelten für männliche 
und weibliche kaufmännische Angestellte, die eine Lehre und 
Lehrlingsprüfung bestanden haben. Gehalt: Mindestgehalt 
nach beendigter Lehre Fr. 150.—, nach zurückgelegten 
20. Altersiahr Fr. 200.— per Monat, für weibliche Angestellte 
nach dem 20. Altersiahr und zweiiähriger Bureaupraxis 
Fr. 175.— pro Monat. Mindestgehalt für verheiratete männ- 
liche Angestellte über 25-iährig Fr. 350.— pro Monat. 
Ferien: Nach ununterbrochener Beschäftigung von einem 
Jahr betragen die Ferien für männliche und weibliche Ange- 
stellte mindestens 12 Werktage pro Jahr. Lohnentschä- 
digung während Militärdienst: 100% während des 


Wiederholungskurses, 50% während der Rekrutenschule, 
75% während Unteroffiziers- und Offiziersdienste für Ver- 
heiratete und Unterstützungspflichtige, während Ledige für 


Unteroffiziers- und Offizersdienste 50% des Lohnes erhalten. 
Der obligatorische Wiederholungskurs soll nicht als Ferien an- 
gerechnet werden und darf kein Anlass zu Entlassungen sein. 
Diese Richtlinien wurden vorläufig bis zum 31. Dezember 1939 
abgeschlossen. 


Die Kaiieevernichtung. Das nationale Kaffeedepartement 
teilt laut Tagespresse mit, dass es nun über eine spezielle 
Einrichtung verfüge, um den überflüssigen Kaffee zu ver- 
nichten (!). Mit Hilfe dieser Einrichtung können täglich 
100,000 Sack Kaffee vernichtet werden. 


Wieviel Schweine hat die Schweiz? In der Zeit vom 18. 
bis 21. November 1936 ist eine allgemeine Zählung 
der Schweinebestände durchgeführt worden. Die Zahıl 
der Besitzer ist mit 178,371 um 12,671 oder 6,6 Prozent kleiner 
als das vorjährige Maximum von 191,042. Der Schweine- 
bestand umfasst nun 1,062,780 Stück und ist um 151,543 Ein- 
heiten grösser als im Frühjahr 1936, zählt dagegen 84,200 Tiere 
weniger als im gleichen Zeitpunkt des Vorjahres. 

Dazu bemerkt das Eidgenössische Statistische 
Amt, dass auf Grund der vorliegenden Zählergebnisse das 
Angebot von Schlachtschweinen in den nächsten Monaten noclı 
keine grossen Veränderungen erfahren könne. Dagegen werde 
die Auffuhr vom Spätfrühiahr an bis gegen das Jahresende hin 
eine erhebliche Steigerung aufweisen. Das für die ersten 
Monate von 1938 zu erwartende Höchstangebot werde jedoch 
nicht so umfangreich sein wie in früheren Jahren, so dass die 
Preisrückschläge kaum die in der ersten Jahreshälfte 1935 
beobachteten Ausmasse annehmen würden, unvorhergesehene 
Begleiterscheinungen vorbehalten. Auf alle Fälle zeige die 
Produktion zunehmende Tendenz. 


Praktische Menschenkunde. 


Anerkennung. 

Ein Herr, welcher wusste, dass ich mich für 
solche Beobachtungen interessiere, erzählte mir fol- 
gendes kleine Erlebnis: 


«Auf Weihnachten wollte ich meiner Frau eine Handtasche 
kaufen. Ich ging also in ein Geschäft, dessen Besitzer ich 
kenne. Es war nur ein junges Mädchen anwesend, offenbar 
eine Lehrtochter. Sie gab sich grosse Mühe, mich zufrieden 
zu stellen. Ich hatte Freude an ihrem Eifer, wenn sie mir 
auch nicht auf alle Fragen Antwort geben konnte. Als ich mich 
schon für eine bestimmte Tasche entschieden hatte, kam der 
Chef ins Geschäft gestürzt. 

«Entschuldigen Sie vielmals», sagte er atemlos, «dass ich 
Sie nicht selber bedient habe, ich musste schnell etwas be- 
sorgen, und meine Verkäuferin ist im Lager unten. Es tut mir 
wirklich leid, dass Sie nicht richtig bedient wurden.» 

Auf diese Worte hin wurde das junge Mädchen, das mir 
die Tasche verkauft hatte, feuerrot und sagte ganz leise, so 
dass es der Chef nicht hören sollte: «Aber ich habe Sie doch 
auch richtig bedient?» 

Dabei sah sie mich so 
leid tat. 

Deshalb sagte ich: «Aber das Fräulein hat seine Sache 
sehr gut gemacht, Sie hätten mich auch nicht besser bedienen 
können.» 

Ich sah, wie es in den Augen der Lehrtochter aufleuchtete. 
Aber ihr Chef schien nichts zu merken. Er erschöpfte sich 


bittend an, dass sie mir richtig 


nochmals in Entschuldigungen. 
Ich konnte mir vorstellen, wie es in dem jungen Mädchen 
aussah. Sie hatte ganz allein eine Handtasche verkauft, wahr- 


scheinlich ihre erste, sie hatte in Abwesenheit des Chefs ihr 
Bestes gegeben. Sie wäre glücklich gewesen, wenn ihr Chef 
das anerkannt hätte. Ich wollte den Mann auf diese Gelegen- 
heit hinweisen, dem Mädchen eine Freude machen, ihren 
Arbeitseifer auf lange Zeit hinaus wach zu halten und sie zu 
einer wirklichen Mitarbeiterin zu machen, und sagte nochmals: 

«Aber ich bin ja sehr zufrieden mit der Bedienung.» 

Doch der Mann merkte in seinem Eifer, sich zu entschul- 
digen, seine Chance nicht. 

«Das Fräulein ist halt Anfängerin», 
eigentlich noch gar nicht allein bedienen. 
leid.» 

Und während er mir freundlich zulächelte («Dienst am 
Kunden»), warf er ihr von unten herauf einen bösen Blick zu. 
Wahrscheinlich wird er ihr nachher die Leviten gelesen 
haben.» 

Man kann sich leicht vorstellen, wie sich das junge Mäd- 
chen in Zukunft in einem ähnlichen Falle benehmen wird. 

«Bitte nehmen Sie Platz, der Chef kommt gleich», wird sie 
sagen, und wenn der Kunde keine Zeit hat, wird sie ihn eben 
gehen lassen. 


sagte er, «sie darf 
Es tut mir wirklich 
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Eine ältere Verkäuferin erzählte mir einmal 
während eines Kurses, sie erinnere sich sehr genau 
an eine Begebenheit, die mehr als zwanzig Jahre 
zurückliege. Noch heute bekomme sie eine stille 
Wut, wenn sie nur daran denke. Auf lange Zeit sei 
ihr damals der ganze Beruf verleidet gewesen. 
Lassen wir sie erzählen: 

«Als ganz junge Verkäuferin musste ich einmal 
einige Tage das Geschäft hüten, während mein 
Chef eine kleine Reise machte. Während dieser Zeit 
kam mir eine Idee für ein neues Schaufenster. Mit 
grosser Begeisterung ging ich dahinter. Ich arbeitete 
bis spät in die Nacht an der Dekoration. Als der 
Chef zurückkam, war das Fenster fertig. Ich hatte 
schon den ganzen Tag durch immer wieder hinaus- 
gespäht, und es schien mir (wahrscheinlich bildete 
ich es mir ein), es seien noch nie so viele Leute vor 
unserm Geschäft stehen geblieben. 

Schliesslich kam der grosse Moment, der Chef 
kehrte zurück. 

«Was haben Sie denn da für ein scheussliches 
Schaufenster gemacht, Fräulein Frida? Lassen Sie 
gefälligst in Zukunft die Finger davon.» 

Ich war schwer enttäuscht und konnte die 
Tränen nicht zurückhalten. Da setzte das Donner- 
wetter erst recht ein. Das habe ich meinem Chef 
nie vergessen. 

Aber das Merkwürdigste an der Sache ist, dass 
er das Schaufenster genau so, wie ich es gemacht 
hatte, noch vierzehn Tage unverändert liess. Wäh- 
rend dieser Zeit machte er noch drei- oder viermal 
kritische Bemerkungen über das «unmögliche» Fen- 
ster. Ich glaube, es hat ihm ganz gut gefallen. Er 
ärgerte sich nur, dass er es nicht gemacht hatte.» 

* * * 


Durch solche verpasste Gelegenheiten macht 
man aus freudigen Mitarbeitern gleichgültige Ange- 
stellte. Tüchtige Vorgesetzte haben mir immer 
wieder versichert, es sei erstaunlich, was man mit 
einem richtig bemessenen Lob, mit einem kleinen 
Wort der Anerkennung erreichen könne. 

Die meisten Menschen sind nun einmal so be- 
schaffen (und ganz besonders die Frauen), dass sie 
ohne gelegentliche Anerkennung auf die Dauer nicht 
auskommen. Gewiss gewährt auch die Arbeit als 
solche Befriedigung, aber wenn man sich ganz be- 
sondere Mühe gegeben hat, möchte man doch spü- 
ren, dass es der Chef gemerkt hat. 

Warum aber kommt es so oft vor, dass dieses 
kleine Wort der Anerkennung nicht gesprochen 
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wird? Warum fällt es uns viel leichter, zu tadeln, 
zu nörgeln und zu kritisieren, als eine Leistung und 
eine Anstrengung zu loben und anzuerkennen? 

Vielleicht deshalb, weil wir im Geheimen und 
Unbewussten fürchten, unsere Mitarbeiter könnten 
uns über den Kopf wachsen? Oder weil wir unserer 
eigenen Sache nicht ganz sicher sind und es deshalb 
nötig haben, den andern und vor allem uns selber 
gelegentlich zu beweisen, dass die andern ihre 
Sache noch weniger verstehen als wir selber? 
Dann wäre also das unfruchtbare und unsachliche 
Nörgeln und Schimpfen gar kein Zeichen der Stärke 
und Autorität, sondern im Gegenteil ein Ausfluss 
innerer Unsicherheit? 

In der Tat: nur der Starke, der seiner eigenen 
Sache Sichere, das heisst der wirkliche Vorgesetzte 
und Menschenführer kann es sich leisten, tüchtige 
Leistungen rückhaltlos und ohne säuerliches Lächeln 
anzuerkennen. 

Und anderseits: der Schwache, der Anfänger, 
der noch Unsichere bedarf der Anerkennung, um 
allmählich zur Selbständigkeit und Verantwortungs- 
freude erzogen zu werden. 

Deshalb ist noch wichtiger als das Lob für eine 
gute Leistung die Anerkennung einer gut 
gemeinten, ernsthaften Anstrengung, 
und erst recht dann, wenn diese An- 
strengung nicht von dem erhofften Er- 
tolg gekrönt ist. Wenn wir uns Mühe gegeben 
haben und uns ein Misserfolg enttäuscht, dann liegt 
zwar ein Tadel am nächsten (der Misserfolg ist ia 
sichtbar), aber dann ist auch eine kleine Anerken- 
nung für die Anstrengung, die nicht so sichtbar ist, 
am wirkungsvollsten. 

%* * * 


Da diese Zeilen nicht nur von Vorgesetzten, 
sondern auch von ihren Mitarbeitern («Unter- 
gebenen») gelesen werden, möchte ich zum voraus 
ein mögliches Missverständnis zerstreuen: Lob und 
Anerkennung sind nicht die einzigen Erziehungs- 
mittel in der Hand des Vorgesetzten. Auch der 
Tadel, der richtig bemessen und im richtigen 
Geiste ausgesprochen wird, hat seine Berechtigung. 
Doch darüber ein anderes Mal. P. Silberer. 


„D’r guet Konsi Husgeischt‘. 


In dieser auf Weihnachten erschienenen Hauszeitung des 
Konsumvereins Thun-Steffisburg und Umgebung nimmt der 
nach Winterthur übersiedelte Verwalter Otto Rüfenacht Ab- 
schied. Hoffnungsvoll und arbeitsfreudig tritt der Nachfolger, 
Hans Suter, das sich in erfreulichem Aufbau befindliche Werk 
au. «Vorwärts und abermals vorwärts muss unsere Parole 
sein» — Mit diesem «Konsi-Husgeischt» müssen sich weitere 
Erfolge einstellen. 

Die weiteren Seiten der inhaltreichen Nummer bringen u.a. 
Angaben über die Umsatzentwicklung — über Fr. 61,200.— 
Mehrumsatz in den Monaten September/November (Ab- 
wertung!) —, eine vergleichende und das Verkaufspersonal 
zugleich anspornende Tabelle über den Verkauf von Kondi- 
toreiwaren durch die Filialen, Wissenswertes über das Lebens- 
mittelgesetz sowie Ausführungen zum Problem Subordination 
— Insubordination. Auf diese Weise fördert «D’r guet Konsi 
Husgeischt» das gute Arbeitsverhältnis und erleichtert die 
Aıbeit des Personals. Diese Aufbauarbeit muss Früchte für 
die ganze Genossenschaft tragen. 


Provisionslöhne im Ladendienst des A.6.V. 


Auf meine unter obigem Titel im « Schweiz. Konsum- 
Verein » Nr. 41 vom 10. Oktober 1936 erschienene Ausführung 
wurde ich auf folgende materielle Unrichtigkeit meiner Dar- 
legungen aufmerksam gemacht. — Wenn ich schreibe. dass die 
Versicherungen bei der Versicherungsanstalt des V.S.K. auch 
für die Depothalterinnen «in vollem Umiange bestehen blei- 
ben», so ist dies nur bedingt richtig. Der A.C.V. beider Basel 
übernimmt nur da, wo eine Verkäuferin aus dem Dienst- 
verhältnis des A.C.V. austritt und unmittelbar darauf einen 
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Depotvertrag mit dieser Genossenschaft abschliesst, aus freien 
Stücken für die Depothalterin die gleichen Prämienzahlungen 
wie vorher, als diese noch im Dienstverhältnis mit ihm stand. 

Des weitern sind mir zu meinen Ausführungen einige Ant- 
worten zugegangen, die sich zum Provisionssystem ablehnend 
äussern und sich teilweise dagegen verwahren, dass nur die 
Aussicht auf Provision das Verkaufspersonal zu besseren Lei- 
stungen ansporne. Wenn auch die Praxis zeigt, dass erwähntes 
System umsatzsteigernd und spesenreduzierend wirkt, so lag 
mir doch ein Vorwurf in diesem Sinne fern. Es handelte sich 
für mich vielmehr darum, festzustellen, dass auch die Konsum- 
genossenschaften durch die Verhältnisse gezwungen werden 
können, den Leistungslohn anzuwenden, gegen den vom rein 
sozialen Gesichtspunkte aus gewisse Einwände vorzubringen 
wären. Man darf diese Entlöhnung aber nicht deshalb grund- 
sätzlich ablehnen, weil sie vielleicht von einzelnen Privat- 
unternehmern ihres Profites wegen zum Nachteil des Beauf- 
tragten missbraucht wird. Ko. 


Taschenkalender 1937. 


Wer den Taschenkalender des V.S.K. pro 1937 
durchgeht, wird im Vergleich zum letztjährigen ver- 
schiedene Änderungen konstatieren: Die Rubriken 
sind neu geordnet, die Zahl der Kleinartikel für die 
genossenschaftliche Praxis ist vermehrt, verschie- 
dene statistische Tabellen wurden neu eingeführt. 
Aus dem Inhalt seien hervorgehoben: 

Bewegliche Feste 

Die Entwicklung des Verbandes, 1893—1935 

Entwicklung der Verbandsvereine seit 1897 

Produktionsbetriebe und Verkaufsstellen der Verbandsvereine 

Von den Pilichten eines Verbandsvereins 

Wissenswertes über Studienzirkel 

Idee und Leistung 

Sünden hinter dem Ladentisch 

Was die Verkäuferin alles wissen sollte 

Wo kann noch gespart werden? 

Normierung der Papierformate 

Genossenschaften der Schweiz 

Vergleich zwischen V.S.K. und V.O.L.G. 
verband 

Die Genossenschaftsbewegung im Auslande 

Landesindex der Kosten der Lebenshaltung nach Verbrauchs- 
gruppen 

Währungstabelle 

Die 20 wichtigsten Ein- und Ausfuhrländer der Schweiz 1935 

Wichtige ein- und ausgeführte Waren der Schweiz. 

Der V.S.K.-Kalender ist so ein zuver- 
lässiges Nachschlagewerk über eine grosse 
Reihe für das schweizerische Genossenschaftswesen 
wichtiger Fragen. Niemand, der in der Bewegung 
praktisch tätig ist, wird diesen genossenschaft- 
lichen Ratgber missen wollen und können. Wer den 
Namen eines Behördemitgliedes des V.S.K., eines 
Kreisvorstandes, die Preise in den Ferienheimen 
wissen, wer über Grösse, Alter und Namen eines 
Verbandsvereins orientiert sein will, wer die Flüs- 
sigkeit in Fässern zu berechnen hat und Angaben 
über Währungsparitäten, die Ein- und Ausfuhr der 
Schweiz, über Posttarife und Stempelabgaben 
braucht, der greift mit Nutzen zum Taschenkalender 
V.S.K. Viele werden es auch begrüssen, dass für 
Notizen mehr freie Blätter zur Verfügung 
stehen. 

Auch ein Kalender ist dem Wandel der Zeit 
unterworfen und hat mit dieser zu gehen. Es besteht 
deshalb die Absicht, Inhalt und Ausstattung des Ka- 
lenders stets so modern als möglich zu ge- 
stalten. Was in dieser Hinsicht bis jetzt noch nicht 
möglich war, dürfte nachgeholt werden. 

Nicht ratsam ist es, alte Kalender wegzu- 
werfen. Sie behalten weitgehend ihren Wert. 

Stets dankbar ist die Redaktion des Taschen- 
kalenders für die Mitteilung von Wünschen und An- 
regungen. — So hoffen wir denn, dass auch der 
Taschenkalender pro 1937 willkommene Dienste 
leistet und in diesem Sinne stets und gern zu Rate 
gezogen wird. 


und Konkordia- 
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Rechtswesen und Gesetzgebung 


Das Auto am Bahnübergang. 


Nach Art. 25, Abs. 1, des Motorfahrzeuggesetzes 
soll der Fahrer sein Fahrzeug ständig beherrschen 
und die Geschwindigkeit den Strassen- und Ver- 
kehrsverhältnissen anpassen; in Ortschaften, bei 
Bahnübergängen und überall da, wo das Fahrzeug 
Anlass zu Unfällen bieten könnte, hat er den Laui 
zu mässigen und nötigenfalls anzuhalten. Ein in der 
Tagespresse wiedergegebenes Urteil des bundes- 
gerichtlichen Kassationshofes vom 7. Dezember gibt 
näheren Aufschluss über die Anforderungen, die bei 
3ahnübergängen an den Lenker gestellt werden. 


Die Strasse Bern-Ostermundingen kreuzt das Balıngeleise 
kurz vor dem erwähnten Dorfe und das vorher links der Fahr- 
balın verlaufende Trottoir setzt sich 20 m jenseits des Niveau- 
überganges auf der rechten Strassenseite fort. Am 6. Juli fuhr 
ein kleiner Lastwagen mit 35 km Geschwindigkeit über den 
jahnübergang. Ein Fussgänger, der sich ienseits des Balın- 
überganges auf der linken Strassenseite befand, blieb auf das 
Warnsignal des Wagens stehen, wollte aber im letzten Augen- 
blick in hastigen Schritten das Trottoir auf der rechten 
Strassenseite erreichen und wurde bei diesem Versuche etwas 
rechts der Strassenmitte von dem nahenden Wagen erfasst, 
obschon dessen Lenker den Unfall durch Bremsen und scharfes 
Rechtsausbiegen zu vermeiden suchte. Der 73iährige Mann 
starb während der Behandlung an einer Lungenembolie. — Die 
Strafkammer des Berner Obergerichtes hielt dafür, dass der 
Fahrer die Vorschrift des Art. 25, Abs. I, MFG. verletzt habe, 
als er mit 35 km Geschwindigkeit über den Niveauübergang 
fuhr. Es verurteilte ihn wegen fahrlässiger Tötung und Wider- 
handlung gegen das MFG. bedingt zu 45 Tagen Einzelhaft, 
sowie zu 6295 Franken Schadenersatz und Genugtuung an die 
Familie des Verunglückten. — Auf die Beschwerde des Ver- 
urteilten hat der Kassationshof des Bundesgerichts diesen Ent- 
scheid aufgehoben und die Akten zwecks Freisprechung des 
Angeklagten an das kantonale Gericht zurückgewiesen. Art. 25 
MFG. schreibt unter den dort genannten Umständen ein Ver- 
langsamen der Fahrt vor, das Mass der Verlangsamung muss 
aber von den Bedingungen des Einzelfalles abhängen. Unbe- 
wachte Uebergänge mit unübersichtlicher Zufahrt verlangen 
besonders langsames Tempo, ebenso Bahnübergänge, wo die 
Geleise nicht eingelassen sind und daher aus der Fahrbahn 
herausragen. Anderseits bietet ein bewachter, bei der Ankunft 
geöffneter, gut übersichtlicher und geleiseebener Niveauüber- 
gang keinen Anlass zu besonders langsamer Fahrt, und daher 
war im vorliegenden Falle hinsichtlich der Strassenverhältnisse 
ein Tempo von 35 km nicht übersetzt. Ebensowenig ver- 
pflichtete die Anwesenheit des Fussgängers zu besonderer Vor- 
sicht. Wenn dieser das Signal gehört hatte und stehen blieb, 
brauchte der Fahrer darin nicht, wie die Vorinstanz annimmt, 
ein Anzeichen von Unsicherheit vermuten, sondern er durfte 
annehmen, dass ihn dieser vorbei lassen werde. Als dann der 
Fussgänger unvorsichtigerweise die Strasse querte, hat der 
Beschwerdeführer den Unfall nach Möglichkeit abzuwenden 
versucht. Sein Verhalten bedeutet keinen Verstoss gegen das 
MFG. Da ein solcher Verstoss die Voraussetzung für das kan- 
tonalrechtliche Delikt der fahrlässigen Tötung bildet, fällt auch 
die Verurteilung wegen dieses Tatbestandes weg, ebenso die 
zivilrechtlichen Ansprüche der Hinterbliebenen. 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 


Das wichtigste Ereignis der Woche, über die wir hier zu 
berichten haben, ist die schon in unserem letzten Bericht kurz 
erwähnte Konstituierung von sechs Genossenschaftlichen Stu- 
dienzirkeln unter dem Personal des V.S.K. und der Schulı- 
Coop in Basel und Pratteln. Unsere Leser werden sich er- 
innern, dass schon vorher ein Zirkel unter den Angestellten 


des V.S.K. in Winterthur-Wülflingen ins Leben trat. Die Grün- 
dungsversammlungen fanden am 28., 29. und 30. Dezember im 
Grossen Sitzungssaal des V.S.K. an der Thiersteinerallee in 


Basel und in der Gemeindestube Pratteln statt, und in den- 
selben Räumlichkeiten wird sich auch die Studienarbeit voll- 
ziehen. Zusammen werden nun im Laufe dieses Winters bis 
gegen Ende Mai in Basel, Pratteln und Winterthur-Wülflingen 
etwa 120 Angestellte des V.S.K. und der Schuh-Coop ernsthaft 
genossenschaftliche Probleme erörtern, was zweifellos für ihre 
Tätigkeit innerhalb des Betriebes von grosser Bedeutung sein 
wird. Um den Leitern der einzelnen Zirkel in Basel und Prat- 
teln die Arbeit zu erleichtern, wird ieweilen in der Woche, 
in der die Zirkel nicht tagen, ein besonderer Vorbereitungs- 
zirkel tagen. Dieser Sonderzirkel wird auch den Kontakt zwi- 
schen den einzelnen Zirkeln herstellen, und damit zum Erfolg 
der ganzen Zirkeltätigkeit wesentlich beitragen. Der Vor- 
bereitungszirkel steht auch den Leitern der Zirkel offen, die 
sıch im Schosse des A.C.V. beider Basel bereits gebildet 
haben oder noch bilden werden. 

Innerhalb des A.C.V. entstand, wie wir ebenfalls schon 
berichtet haben, im Laufe des Monats Dezember ein Zirkel, 
der sich aus Angestellten der Genossenschaft zusammensetzt. 
Weitere Zirkel, die aus Mitgliedern der Genossenschaft be- 
stehen werden, sind in Vorbereitung. Man rechnet damit, dass 
es gelingen werde, insgesamt fünf solcher Zirkel ins Leben zu 
rufen. Es besteht also alle Aussicht, dass die Genossenschafts- 
stadt Basel bereits am Ende dieser Kampagne die grösste Zahl 
genossenschaitlicher Studienzirkel von allen Ortschaften der 
Schweiz aufweisen wird. 

Sonst ist aus der deutschen Schweiz nicht viel zu be- 
richten. Die Lokalauflagen der Verbandsvereine in Baden und 
Winterthur enthalten anschauliche Berichte über die konsti- 
tuierende Versammlung und den ersten Diskussionsabend im 
ersten bezw. über die — bereits — fünfte Sitzung im zweiten 
Falle. In Wintertliur kam man zum Schlusse, dass die Rück- 
vergütung 6% nicht übersteigen sollte. Dabei ist die tatsäch- 
liche Rückvergütung der Genossenschaft 7% für schweize- 
rische Verhältnisse eher bescheiden. 


Zäziwil wiederholt einen Aufruf zur Gründung eines 
Stiudienzirkels anlässlich der Generalversammlung im Ge- 
nossenschaftlichen Volksblatt, Schwanden (Glarus) teilt mit, 


dass ein Studienzirkel seine Tätigkeit Mitte Januar aufnehmen 
werde, und die A.K.G. Schafihausen schliesslich fordert 
weitere Personen zum Beitritt in den Studienzirkel auf. 

In der französischen Schweiz sind nun die Vorbereitungen 
so ziemlich abgeschlossen, und man hört begreiflicherweise nur 
noch ausnahmsweise von Neugründungen. Die Berichte über 
die Tätigkeit, die uns vor Augen und zu Ohren kommen, 
lauten durchwegs sehr zuversichtlich. Zum erstenmal präsen- 
tiert sich in der Lokalauflage der Coop£@ration ein genossen- 
schaftlicher Studienzirkel Fribourg. Auf der andern Seite gibt 
Lausanne die Sitzungszeiten für acht Zirkel an, woraus wir 
schliessen können, dass zu den sieben uns bisher bekannten 
ein achter hinzugekommen ist und sich die Gesamtzahl der 
Studienzirkel der welschen Schweiz damit auf 54 beläuft. 

Vom «italienischen Kriegsschauplatz» ist nichts Neues zu 
vermeiden. h. 


Bewegung des Auslandes 


(Z. T. Mitteilungen des 1. G.B.) 


Internationale genossenschaftliche Frauenkonierenz. Die 
internationale genossenschaftliche Frauengilde wird ihre fünfte 
Konferenz am 2. und 3. September 1937 im Maison de la 
Mutualite, in Paris, abhalten, einige Tage vor dem Internatio- 
nalen Genossenschaftskongress. 

Die Konferenz wird neben den rein organisatorischen 
Aufgaben zwei Fragen von besonderer Wichtigkeit behandeln: 

I. Die Stellung der Frauen in der Genossenschaftsbe- 
wegung. 

2. Die Jugend und die Genossenschaft. 


Alle Frauengilden, alle Frauenkommissionen und Frauen- 
gruppen und alle praktisch tätigen genossenschaftlichen Frauen 
der Welt werden gebeten, diese Einladung zur Kenntnis zu 
nehmen und alles zu tun, damit ihr Land auf dieser wichtigen 


internationalen Konferenz der Genossenschafterinnen würdig 
vertreten sein kann. 
Frankreich. Gute Entwicklung des Konsum- 


vereins Strassburg. Es ist dem Konsumverein Strass- 
burg im Berichtsiahre gelungen, seinen Umsatz gegen das 
Vorjahr um 1% Millionen Francs zu steigern. Die Zahl der 
Mitglieder beträgt am 30. Juni 70,355 gegen 65,343 am 30. Juni 


1935. Die Abgabestellen wurden um 13 vermehrt. 
Schweden. Errichtung einer Fabrik für die 
Herstellung von Holziaserplatten. Kooperativa 


Förbundet nimmt gemeinsam mit Korsnäs Sagverks A/B (Säge- 
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werk-A.-G. Korsnäs) die Herstellung von Holzfaserplatten auf. 
Kooperativa Förbundet hatte sich schon seit einiger Zeit mit 
der Absicht getragen, diesen Produktionszweig aufzunehmen. 
Die Verbindung mit einem Sägewerk bietet den Vorteil, dass 
damit die Beschaffung des Rohmaterials zu vorteilhaften Be- 
dingungen gesichert ist. Die von beiden Organisationen ge- 
meinsam zu gründende Gesellschaft wird ein Aktienkapital von 
1,5 Millionen Kronen haben. Man rechnet mit einer Jahrespro- 
duktion von rund 15,000 Tonnen. Der volkswirtschaftliche Vor- 
teil der Neugründung liegt darin, dass einerseits dem Lande ein 
neuer Industriezweig zugeführt wird, anderseits eine Fabrik, 
die stillgelegt gewesen war — die Produktion wird in einem 
Werk in Karlsholm aufgenommen, das vor einiger Zeit ge- 
schlossen worden war — ihre Pforten wieder öffnen kann. 
Aus diesem Anlass hat sich denn auch Schwedens Sozial- 
minister, Gustav Möller, einem Vertreter von Kooperativa För- 
bundet gegenüber sehr lobend über die neue Initiative des 
schwedischen Konsumgenossenschaftsverbandes ausgedrückt. 


— Erste Vorführung des neuen Genossen- 
schaftsfilms. Der neue genossenschaftliche Toniilm, «Wir 
haben die Melodie», wurde am 24. Oktober in einem der 
grössten Stocklhiolmer Kinos (Skandia) zum ersten Male vor- 
geführt. Zugegen waren die wichtigeren Schauspieler im Film, 
Parlamentsmitglieder und wohlbekannte Schriftsteller, die alle 
ihre Begeisterung äusserten. Der Film enthält Aufnahmen aus 
der Vogelschau von genossenschaftlichen Produktionsstätten 
und reizenden schwedischen Landschaften. Auch dem mensch- 
lichen Element wird Rechnung getragen. Verfasser des Dreh- 


buchs ist Seved Apelquist, Redakteur des Verbandsorgans 
«Konsumentbladet». 

Tschechosiowakei. Das erste Jahr des Schuh- 
Ireijahresplanes des G.E.C.-Verbandes. Das 
erste Jahresergebnis des im August 1935 vom Verband 
deutscher Wirtschaftsgenossenschaften beschlossenen Drei- 


iahresplanes zur Förderung der genossenschaftlichen Schuh- 
erzeugung wird als sehr befriedigend bezeichnet. Das Ziel der 
Arbeit des ersten Planiahres 1935/36 war eine Produktions- 
steigerung um 38 Prozent. Jeder Verbandsgenossenschaft wurde 
ie nach ihren Verhältnissen eine bestimmte Menge vorge- 
schrieben. Das Ergebnis zeigt, dass der Schuhabsatz der Ge- 
nossenschaften mit zusammen 229,876 Mitgliedern, das Ziel des 
ersten Jahres um 3 Prozent überschritten hat. Der Verband 
verfolgt nun mit fester Entschlossenheit die Erreichung des 
Zieles des zweiten Planjahres, welches eine Steigerung gegen- 
über 1934/35 um 73 Prozent vorsieht. Viele Genossenschaften 
haben die Norm «Ein Paar Schuhe je Mitglied» erreicht. Ein 
weiterer befriedigender Umstand ist, dass die Strumpfiwaren- 
fabrik, die ebenfalls nach einem Dreiiahresplan arbeitet, die 
Erzeugung vom Jahre 1934/35 um 80,000 Paar Stümpfe über- 
stiegen hat. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen: 


An Umsatzangaben stehen uns zur Verfügung: 


1936 1935 
Landquart (Juli/Juni) . 590,600.— 582,600.— 
Tesserete (Juli/Juni) . . . . 285,200.— 282,700.— 
St-Aubin-Sauges (Okt./Sept.) 153,200.— 138,100.— 
Staufen (November/Oktober) 4 126,700.— 124,300.— 
Steffisburg (September/November) . 823,300.— 762,100.— 


Landquart zahlte in den 22 Jahren seines Bestehens (1914- 
i936) insgesamt rund Fr. 469,000.— an Rabatten und Rückver- 
gütungen aus, gewiss eine achtbare Leistung für das ver- 
hältnismässig doch bescheidene Tätigkeitsgebiet! 

Mit seinem Jahresbericht veröffentlicht der Bezirkskon- 
sumverein des Capriascatales mit Sitz in Tesserete eine kurze 
Uebersicht über die ersten fünfundzwanzig Jahre seines Be- 
stehens. Gegründet am 15. Januar 1911 entwickelte er sich in 
verhältnismässig kurzer Zeit zu einem eigentlichen Bezirks- 
konsumverein. Heute zählt er 11 Verkaufsstellen in ebenso 
vielen Gemeinden und besitzt er einen hochmodernen Backofen 
mit einer Produktion von im letzten Rechnungsiahr rund 
131,000 kg. Der Bericht enthält einige wohlgelungene Auf- 
nahmen von einem Ausflug der Mitglieder nach St. Moritz im 
Sommer des Jahres 1936. Schade, dass die Entfernung nach 
Basel trotz der bedeutenden Verkürzung der Fahrzeiten in den 
letzten Jahren immer noch so gross und namentlich für die 
Geldbeutel so empfindlich ist! Gelegentliche Reisen nach 
Basel/Freidorf/Pratteln wären bestimmt sowohl für unsere Tes- 
siner Genossenschafter als für die Basler eine willkommene 
Abwechslung. 


Thun-Stefifisburg weist in den ersten drei Monaten seines 
neuen Rechnungsiahres (September/November) eine Steigerung 


der Grossbrotproduktion um 8125 auf 96,335 kg und der Ein- 
nahmen der Schuhreparaturwerkstätte um Fr. 105.— auf 
Fr. 6600.—, auf der andern Seite einen Rückgang der Ein- 
nahmen für den Verkauf von Kleingebäck um Fr. 640.— auf 
Fı. 9595.— auf. Sind diese Zahlen wohl als ein Ausdruck der 
durch die Frankenabwertung bewirkten Umstellung auf be- 
scheidenere Bedürfnisse aufzufassen? Gegen diese Auffassung 
spricht allerdings die Erhöhung der Einnahmen der Konditorei 
um Fr. 370.— auf Fr. 5300.—. 

Der Konsumverein Wald (Zch.) kann sich über mangelndes 
Interesse der Genossenschafterinnen nicht beklagen. Für die 
am 28. November abgehaltene Frauenversammlung mit Referat 
von Frau Paula Ryser aus Biel und anschliessendem Unter- 
haltungsprogramm standen 500 Plätze zur Verfügung, und 
trotzdem mussten verschiedene Personen wegen Raummangels 
zurückgewiesen werden. 

Schafisheim forderte in einer Nummer des «Genossen- 
schaftlichen Volksblattes» seine Mitglieder auf, allfällige 
Wünsche und Begehren auf einem speziell dafür vorgesehenen 
Formular anzubringen und dieses Formular in eine Urne zu 
werfen. Diese Urne stand während einer ganzen Woche zum 
Empfang bereit im Laden. Als sie dann aber nach Ablauf der 
Fıist geöffnet wurde, war sie so vollständig leer wie im Augen- 
blick, da sie aufgestellt worden war. Ist das ein Zeichen der 
Zufriedenheit oder der Gleichgültigkeit? Die Verwaltung der 
Genossenschaft kann sich auch kein bestimmtes Urteil bilden, 
bemerkt aber immerhin, dass der seitherige Geschäftsgang zu 
voller Genugtuung Anlass gebe, sodass das Stillschweigen viel- 
leicht doch eher als Zutrauensvotum aufzufassen sei. 

Der Konsumverein Mellingen gibt in seiner Auflage des 
sGenossenschaftlichen Volksblattes» bekannt, dass die Ge- 
schäftsleitung der Genossenschaft an den V.S.K, überge- 
gangen sei. 

Der Konsumverein Einsiedeln führt auf Grund einer unter 
den Mitgliedern vorgenommenen Abstimmung den gänzlichen 
Ladenschluss an Sonn- und Feiertagen ein. Auch hier erwiesen 
sich die Mitglieder wieder als der ihnen zustehenden demo- 
kratischen Rechte würdig. War die Zustimmung auch nicht 
ganz so überwältigend, wie in der in einem früheren Bericht 
erwähnten Abstimmung des Konsumvereins Aarau, so stehen 
doch auch hier die Nein in keinerlei Verhältnis zu der grossen 
Zahl der Ja. h. 


Flawil. Hauptversammlung. Diese fand am 15. No- 
vember im Saale zur «Post» statt und war von 300 Mit- 
gliedern besucht. Die Traktanden riefen keiner Diskussion; 
sie wurden im Sinne der Anträge des Vorstandes erledigt. 
Ebenso gingen die Wahlen glatt vonstatten. — Der Gesamt- 
umsatz stieg auf rund Fr. 583,800.—, d.h. um rund Fr. 20,000.— 
gegenüber dem Vorjahr. Leider sind auch die Unkosten ge- 
stiegen und haben mit Fr. 100,600.— eine Höhe erreicht, die 
eindrücklich zum Sparen mahnt. Der Jahresbericht äussert sich 
zwar hierüber, dass kein Grund zur Beunruhigung vorliege, 
indem die Unkostenrechnung 1935/36 verschiedene ausser- 
ordentliche Beträge aufweise. So u.a. eine Ausgabe von rund 
Fr. 2500.— für die Angestelltenversicherung, die früher im Ver- 
teilungsplan eingeschlossen war und nun zu Lasten der laufen- 
den Rechnung ihre Buchung erfährt; ferner eine Mehrauslage 
für Reparaturen von Fr. 1200.— und eine doppelte Zinsbelastung 
von Fr. 2600.—. Die einzelnen Posten werden näher be- 
gründet. 

Der Verteilungsplan, welcher u.a. 
vorsah, wurde diskussionslos genehmigt. 

So unpopulär dies ist, wird man doch in nächster Zeit 
allen Ernstes an eine Reduktion der hohen Rückvergütung 
denken müssen. 


Personelles. Sonntag, den 4. Oktober, wurde unser 
Oberbäcker, Theodor Bossart, zu Grabe getragen. Er 
eılag einem schweren Unfall, den er 10 Tage vorher erlitten 
hatte. Im Jahre 1912 als Bäcker in unsere Dienste getreten, 
rückte Th. Bossart 1927 an die Stelle des Oberbäckers vor. 


Um die vakante Stelle bewarben sich nicht weniger als 
143 Anwärter. Als neuer Oberbäcker beliebte dann Gottlieb 
Bollier, Langnau a. Albis, der seine Stelle am 1. Dezember 
antrat. 


Strickstunden. In der Zeit vom 22. Oktober bis 
22. Dezember 1936 wurden zum zweiten Mal unsere Strick- 
nachmittage und -abende durchgeführt. So kurz die Zeit be- 
messen war, so förderte der unter kundiger Leitung stehende 
Kurs dennoch eine schöne Zahl von praktischen Erzeugnissen 
zutage. Dabei bedeuteten die Arbeitsstunden für die meisten 
Teilnehmerinnen durch ungezwungenes, gemütliches Bei- 
sammensein eine willkommene Abwechslung im Alltag, was 
durch den guten Besuch der Stunden (durchschnittlich 15 bis 
20 Teilnehmerinnen) deutlich zum Ausdruck kommt. 


Weihnachtswettbewerb. Am 6. November erliess 
unser Vorstand im «Genossenschaftlichen Volksblatt» einen 


11% Rückvergütung 


Weihnachtswettbewerb für Kinder, um, wie es in der Be- 
gründung hiess, auch diesen einmal etwas zu bieten. Im Gegen- 
satz zu vielen Privatläden, müssen die Einkäufe besorgenden 
Kinder in den Läden des Konsumvereins auf Beigaben, wie 
Bonbons, Gutzli und dergleichen, verzichten. So sollten also 
bei uns auch die Kinder einmal an die Reihe kommen. Es war 
aber nicht bloss dieser eine Punkt, der uns zu diesem Schritte 
bewog. Wir wollten die Kinder unserer Mitglieder zu ernstem 
und nützlichem Schaffen während der langen Winterabende 
anspornen. Und dann bezweckten wir noch etwas anderes. 
Analog dem Sprichwort: «Wer die Jugend hat, der hat die 
Zukunft», sollte der Wettbewerb auch noch der Propaganda 
dienen. 

Heute, da unser Jugendwettbewerb bereits der Vergangen- 
heit angehört und wir auf einige Wochen angestrengter Arbeit 
im Dienste dieser Sache zurückblicken können, dürfen wir 
wohl sagen, dass der Wettbewerb seinen Zweck erfüllt hat. 

In vier Teilwettbewerben: Aufsatz, Zeichnung, Hand- 
fertigkeit und Rätsel, haben sich insgesamt über 200 Kinder 
beteiligt. Eine in unserm Sitzungszimmer improvisierte kleine 
Ausstellung der 78 Handarbeiten und 90 Zeichnungen gab eine 
interessante Schau über das Schaffen unserer Kinder. Pünkt- 
lich auf den festgesetzten Termin, d.h. noch vor Weihnachten, 
konnten die rund 100 Preise den glücklichen Gewinnern aus- 
gehändigt werden. Manches Kinderauge mag da in weihnacht- 
licher Vorfreude geglänzt, manche Kinderarbeit — die Hand- 
arbeiten waren grösstenteils als Weihnachtsgeschenke be- 
stimmt — aber auch bei den Beschenkten grosse Freude aus- 
gelöst haben. 

So war der Zweck unseres Weihnachtswettbewerbes ein 
vielfältiger. Dass dem so war, erfüllt auch uns mit BEEUNe- 

21% 


Wald (Zürich). (Korr.) Generalversammlung vom 
15. Dezember. Haupttraktandum war der Antrag des Vor- 
standes betreffend Einführung der Alters- und Invaliden- 
versicherung für das fixbesoldete Personal. Herr Ruegger, 
Präsident, referierte im Namen des Vorstandes. Sachlich und 
klar vertrat er in erster Linie den kaufmännischen Stand- 
punkt, indem er der Versammlung klar legte, dass mit weniger 
Geld die Versicherungsprämien für das gesamte Personal be- 
stritten werden können, als wenn nur ein Angestellter auf 
Kosten des Konsumvereins pensioniert würde. Er verwies 
aber auch auf die moralischen Pflichten des Arbeitgebers, wel- 
cher alte und invalide Angestellte, die ihre besten Kräfte im 
Betriebe verbrauchten, nicht nur auf die Strasse stellen könne. 
Der Vorstand schlug eine Versicherung nach Tarif 2 vor. 
(40% nach 5-jähriger Karrenzzeit.) Die Jahresprämien werden 
zur Hälfte vom Konsumverein und zur Hälfte von den An- 
gestellten getragen. Die Versammlung äusserte sich in 
der Diskussion durchwegs zugunsten der Versicherung und 
stimmte ihr mit grosser Mehrheit zu. Diese soziale Einstellung 
ist namentlich sehr erfreulich, wenn man weiss, wie sich die 
Krise in Wald bemerkbar machte; aber die Genossenschafter 
haben so gehandelt, wie sie selber behandelt werden möchten. 


Zentralverwaltung 


Haushaltungsbücher und Wand-Block-Kalender Co-op 1937. 


Es treffen immer noch regelmässig und zum Teil 
erössere Bestellungen ein für Haushaltungsbicher 
C0O-OP 1937. Wir müssen leider mitteilen, dass wir 
vollständige ausverkauft sind und daher weder fran- 
zösische noch deutsche Haushaltungsbücher liefern 
können. Aus den uns zahlreich zugehenden Frage- 
bogen der Hausfrauen ersehen wir mit Genugtuung, 
dass unser Haushaltungsbuch sehr beliebt ist. Wir 
möchten daher jetzt schon empfehlen, in Zukunft die 
Bestellungen nicht zu niedrig zu bemessen, damit 
dieses Propagandamittel möglichst vielen Haus- 
frauen zugänglich wird. 


Auch Wandblockkalender besitzen wir nur noch 
ca. 1000 Stück in deutscher Sprache. Die iranzösi- 
schen und italienischen Wandblockkalender sind 
ebenfalls schon seit einiger Zeit vollständig ver- 
erifien. Wer noch deutsche Wandblockkalender 


wünscht, ist gebeten, die Bestellung dafür möglichst 
umgehend aufzugeben, ansonst wir für eine Liefe- 
rung nicht mehr Gewähr bieten können. 


Verwaltungskommission 


l. Das französische Protokoll über die Dele- 
giertenversammlung des V.S.K. vom 13./14. Juni 
1936 in Luzern ist letzter Tage an die Verbands- 
genossenschaften der Westschweiz und des Kantons 
Tessin in je einem Exemplar versandt worden. 

Vereine, die das Protokoll nicht erhalten haben 
sollten, bitten wir um sofortige Benachrichtigung der 
Verwaltungskommission. 

2. Die Societä cooperativa di consumo_ della 
Bregaglia Castasegna teilt mit, dass sie nach er- 
haltener Bewilligung eine neue Filiale in Stampa- 
Coltura eröffnet hat, die im Monat Januar 1937 in 
Betrieb gesetzt wird. 

3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind überwiesen worden: 

Fr. 200.— von der Coop£rative d’Aioie Porren- 

truy, 

200.— von der Konsumgenossenschaft 
Zofingen, 

200.— von der Konsumgenossenschaft 
Niedergerlafingen, 

100.— vom Konsumverein Thalwil. 

100.— von der Konsumgenossenschaft Her- 
zogenbuchsee, 

100.— von der Konsumgenossenschaft Zwei- 
simmen, 

»  70.— vom Konsumverein Aarau, 

50.— von der Societe coop. agricole et 
ouvriere de consommation Saxon, 

»  50.— von Ungenannt. 


Diese Zuwendungen werden bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


unger, tüchtiger und solider Bäcker-Konditor sucht Stelle in 
Konsumbäckerei. Eintritt könnte in ca. 4 Wochen erfolgen. 
Offerten erbeten unter Chiffre R. L. 2 an den V.S.K., Basel 2. 


unges, kautionsfähiges Ehepaar, im Genossenschaftswesen gut 

bewandert, sucht per sofort oder später eine Filiale zu über- 
nehmen. Zeugnisse stehen zur Verfügung. Angebote erbeten 
unter Chiffre G. H. 3 an den V.S.K., Basel 2. 


Jene: tüchtige Verkäuferin, mit zweijähriger Lehrzeit und 
einem vierteliährlichen Kurs am Genossenschaftlichen Se- 
minar Freidorf sucht Stelle. Offerten erbeten unter Chiffre 
A. K. 4 an den V.S.K., Basel 2. 


Genossenschaftliche Zentralbank 


Wir sind Abgeber von 


312 % Obligationen 
3 Jahre fest, 


34 Jo Obligationen 
4—5 Jahre fest. 


Anmeldungen nehmen entgegen die Niederlassungen 
Basel Zürich 
Aeschenvorstadt 71 Näfenhaus 


Bern 
Monbijoustrasse 61 


